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Die große Offenſive im Oſten nimmt ihren Fforkgang. Wieder gegen
7000 Ruſſen gefangen. FJlkalieniſche MRiſſekaten gegen die Zivilbevölkerung

im öſterreichiſchen Küſtenlande und Hüdtirol.

Sine wertvolle Snthüllung.
Lord Haldane, der engliſche Miniſter im Kabi

nett Asquith, der als der deutſchfreundlichſte galt und
deshalb vor drei Jahren nach Berlin zu vertrau
lichen Beſprechungen geſchickt wurde, hat uns kürz
lich einen nützlichen Dienſt erwieſen. Dies Mal
wider Willen. Er fühlte nämlich das Bedürfnis,
ſeine früheren für Deutſchland freundlichen Reden
und ſeinen Beſuch in Berlin zu rechtfertigen und gab
damit der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“, die
gegenwärtig überhaupt ſcharf auf irrige, gefärbte und
käuſchende Auslaſſungen von Staatsmännern des
Dreiverbandes aufpaßt, Anlaß, eine höchſt bemerkens
werte Enthüllung zu machen.
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D
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den Fall, daß einer der Vertragſchließenden mit einem
dritten in Krieg verwickelt würde, zu Stande kam.
Sir Edward Grey wollte ſich von Anfang an nur auf
das Verſprechen einlaſſen, daß England keinen un
provozierten Angriff auf Deutſchland machen werde,
d. h. auf eine Selbſtverſtändlichkeit unter ziviliſterten
Mächten. Der Reichskanzler war darauf bereit, ſich
mit einer Formel zu begnügen, nach der England nur
dann neutral bleiben ſollte, wenn Deutſchland ein
Krieg aufgezwungen würde. Aber auch das lehnte
Grey mit der Begründung ab, daß ſonſt die beſtehen
den Freundſchaften Englands mit anderen Mächten
gefährdet werden könnten. Damit hatte er ſo zu
ſagen die Katze aus dem Sack gelaſſen. Die Freund
ſchaften mit Frankreich und Rußland, d. h. das Feſt
halten an der Einkreiſungspolitik war ihm mehr wert,
als die Sicherung des Friedens zwiſchen England und
Deutſchland

Natürlich verzichtete nun die deutſche Regierung
auf eine Fortſetzung der Verhandlungen. Sie hatte
ein diplomatiſches Aufklärungsgefecht geführt, das
ihr klar zeigte, wo England ſtand und worauf es
hinaus wollke. Das war im Frühjahr 1912. Jm
November desſelben Jahres übernahm England in
dem Briefwechſel zwiſchen Grey und dem franzöſi
ſchen Botſchafter in London Paul Cambon die Ver
pflichtung zum Schutze der franzöſiſchen Nordküſte,
womit es ſich zum Gehilfen der franzöſiſch ruſſiſchen
Angriffspolitik gegen Deutſchland und zum Mit
ſchuldigen am gegenwärtigen Kriege machte.

Die Veröffentlichung der „Norddeutſchen Allge
meinen Zeitung“ kommt einer neuen Entlarvung der
hinterhälkigen Politik der engliſchen Regierung gleich,
die for show, das heißt zum Scheine freundlich tat,
in Wahrheit aber nur daran dachte, mit dem be
währten Syſtem des ſogenännten Gleichgewichts der
Kräfte die zu ſtark gewordene Feſtlandsmacht Deutſch
land niederzudrücken. Der Artikel des Kanzlerblattes
beweiſt zugleich, daß die deutſche Diplomatie richtig
und rechtzeitig die engliſche Politik durchſchaute, wie
dann auch bald nach der diplomatiſchen Aufklärung
ohne Rückſicht auf das fortdauernde Annäherungs

gerede die neue große Wehrvorlage im Reichstage
eingebracht wurde.

der die auf ein neuesind Deutſchland

für ſein Vaterland dahingegeben.
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Zum 25. Juli.
Von befreundeter Seite ſchreibt man uns: Der 25. Juli

1914 kann als der eigentliche Beginn des Krieges be
zeichnet werden. Es war dies der Tag, an dem das am
28. Juli 1914 von Hſterreich- Ungarn überreichte Ulti
matum von Serbien abgelehnt und daraufhin der öſter
reichiſch ungariſche Geſandte aus Belgrad abberufen
wurde. Der Tag war in ganz Oſterreich mit fieberhafter

Spannung erwartet worden. Jn den Abendſtunden löſte
ſich dann der Bann, als die kelegraphiſchen Nachrichten
einliefen und es nunmehr klar wurde, daß die Würfel im
Sinne des Krieges gefallen waren des Krieges zunächſt
mit Serbien, aber die Bevölkerung ahnte ſehr wohl, daß

endlt vo n nung mit denFeinden abzuleſen war, der Menſchenmenge die Bedeutun
der in Extrablättern verbreiteten Depeſchen auseinander
ſetzten. Es erſchollen die öſterreichiſche Nationalhymne

und die „Wacht am Rhein“; Offiziere eilten zur benach
barten Kaſerne und holten die Regimentsmuſik, die ſich
an die Spitze eines nach vielen Tauſenden zählenden
Zuges ſtellte und unter dem Spielen von Militärmärſchen
Und patriotiſchen Weiſen die Stadt durchzog. Mit be
ſonderer Andacht und Jnbrunſt wurde immer wieder die
„Wacht am Rhein“ geſungen. Die zahlreichen deutſchen
Touriſten waren Gegenſtand beſonders herzlicher An
ſprachen ſeitens der tiroleriſchen Bevölkerung, und Arm
in Arm zog man durch die Straßen Jnnsbrucks. Man
marſchierke in die Hofburg, wo der Statthalter Graf
Toggenburg vom Balkon aus eine Anſprache hielt, zum
General Dankl, zum deutſchen und leider! auch zum
italieniſchen Konſul, da man damals noch an die Bundes
treue Jtaliens glaubte. Der ſtrömende Regen konnte der
erhebenden Demonſtration, die bis in die tiefe Nacht
hinein währte, keinen Abbruch tun. Jedermann ſtand

unter dem gewaltigen Eindruck, daß er Zeuge des An
bruchs einer neuen Zeitepoche von weltgeſchichtlicher Be
deutung geweſen ſei.

Die „Saarbrücker Volkszeitung“ veröffentlicht folgenden
Armeebefehl des Kronprinzen

Armee Hauptquartier, 18. Juli 1915. Es iſt mir ein
von Herzen kommendes Bedürfnis, allen den Truppen,
welche an den ſiegreichen Kämpfen der letzten
Wochen beteiligt geweſen ſind, noch einmal meinen
Dank und meine volle Anerkennung aus
zuſpre chen. Zehn Monate haben wir in ſchweren
blutigen Kämpfen einen zähen und tapferen Gegner Strich
üm Strich, Graben um Graben nach Süden zurückgedrängt.
Mancher tapfere Krieger hat in dieſem Walde ſein Leben

Mit ſtiller Wehmut
und Dankbarkeit gedenken wir unſerer gefallenen Katme
raden. Durch die ſtegreichen Sturmangriffe auf eine vom
Gegner beſonders ſtark ausgebaute Stellung habt ihr,
meine Argonner Truppen, von neuem gezeigt, daß, obgleich
die große Kriegslage uns hier auf der Weſtfront im all
gemeinen ein defenſives Verhalten auferlegt, wobei die
Namen Winterſchlacht in der Champagne, Haute Lorraine,
Vogeſenkämpfe und Platz von Arras beredtes Zeugnis von
de unvergleichlichen deutſchen Tapferkeit und treuem

en ablegen, wir doch in der Lage ſind, wenn es
S rrlich iſt, den Franzoſen tüchtige Schläge
auüszuteilen. Mit voller Genugtuung
können wir auf die letzten Kämpfe zurück
b läcken, die uns eine große Beutean Gefange-
nen und Material aller Art eingebracht
haben. Jch bin ſtolz und glücklich, an der Spitze ſolcher
Truppen ſtehen zu dürfen, und bin überzeugt, daß, wenn
der Augenblick kommt, wo unſer Oberſter Kriegsherr den

Genergloberſt

weiteren Vormarſch befehlen wird, ich mich
auf euch verlaſſen kann und wir neue Lor
beeren um unſere ſiegreichen Fahnen
winden werden. Wilhelm.

Der Kaiſer an Generaloberſten von Woyrſch.

Die „Schleſtſche Zeitung meldet Anläßlich des von
den Truppen der Armeeabteilung Woyrſch glänzend durch
geführten Durchbruchs durch die feindliche
Stellung am 18. Juli 1915 iſt an den Generaloberſten
v. Woyrſch aus dem Großen Hauptquartier folgendes
Telegramm eingetroffen:

Seine Majeſtät hat die Meldung über den geſtrigen
Durchbruch durch die Stellung des ruſſiſchen Grenadter

korps nordöſtlich von Sien o mit Freude entgegen
genommen und mich beauftragt, Eurer Exzellenz ſowie
den Jhnen unterſtellten Führern und Truppen, im be
ſonderen auch der tapferen ſchleſ ſchen Landwehr,
die, wie ſo oft ſchon, erneut wuchtige Schläge zur
Sicherung ihres ſchönen Heimatlandes führte, den Aus
druck ſeiner beſonderen Anerkennung mitzutetlen.

gez. v. Falkenhayn.
Wie „Schleſiſche Volkszeitung erfährt, iſt

von Woyrſch von der philoſop!
die

Die Antwortnote des Präſidenten Wilſon iſt, bei der
Berliner amerikaniſchen Botſchaft eingetroffen. Die
Überſetzung des recht umfangreichen Schrift
ſt üſcks ins Deutſche wird einige Zeit in Anſpruch nehmen.

Uber die entſcheidende Kabinettsſitzung weiß die „Mor
ning Poſt noch aus Waſhington zu melden, daß beſonders
zwei Fragen beſprochen worden ſind. 1. Was geſchiehtwenn Deutſchland Amerikas Wünſche ab
lehnt und 2. Wie iſt die Stimmung des ame
räkaniſchen Volkes über die erſte Frage kam
man zu keinem Ergebnis. Man will den Dingen vorerſt
ihren Lauf laſſen. Jn der zweiten Frage waren die
Kammermitglieder einig: Das Land wünſche keinen
Krieg und würde ihn für töricht und unnötig halten.
Zwei Mitglieder des Kabinetts der Juſtizminiſter und
der Poſtminiſter ſind aufrichtige Anhänger Bryans,
ſie vertraten die Anſicht des Südens, nach der England
den Süden durch ſein Baumwollverbotruiniert.
Beide wünſchten, daß gleichzeitig mit der Note an Deutſch
land eine kräftige Note an England gehen ſollte,
um Amerikas Neutralität außer Zweifel zu ſetzen. Wilſon
habe aber erſt die Lage mit Deutſchland geklärt. ſehenwollen. Der Berichterſtatter der „Morning Poſt der gut

unterrichtet zu ſein ſcheint, beſchreibt die Note als freund
lich, ohne Drohung oder gar Altimatum. Sie würde nicht
einmal zum Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen
führen. as daran richtig iſt, wird ſich erſt ergeben, wenn
der amtliche Text der Note veröffentlich iſt.

„Daily News“ melden aus Newyork: Staatsſekretär
n erklärte, daß die amerikaniſche Regierung voraus
ichtlich den amerikaniſchen Dampfern be
ehlen wird, bei dem Signal eines Unterſeebootes

ſofort zu halten. Sollte ein Dampfer dies nicht tun, ſo
würde er für die Provozierung eines Angriffes verant
wortlich erachtet werden.

Wie nach der „Deutſchen Tageszeitung“ Wiener Blätter
berichten, ſtellen ſich die

Kriegskoſten des Vierverbandes im Juli
auf insgeſamt ſechs Milliarden Framcs, worin
die Zinſen für die Kriegsanleihen nicht inbegriffen ſind.

Laut der Köln. Ztg. ſchätzt „Rußk. Wijed.“, daß
Rußland während der erſten elf Kriegsmongate
46 Milliarden Rubel ausgegeben habe.

Die Kämpfe an der Weſtfront.
Am kommenden Sonntag findet in England ein

glügem einer Bettag r dent gösnig, für die
Nation und ihre Streitkräfte ſtatt. Zu gleicher

ſeit wird bekannt gegeben, daß am 4. Auguſt, am
Jahrestage der Kriegserklärung der König
und die „Führer der Nation“ ſich im feierlichen Aufzuge
nach der St. Pauls- Kathedrale begeben werden, um zum
Eintritt in das neue Kriegsjahr Gottes Hilfe zu erflehen.
Der Biſchof von London richtete an die Bevölkerung ein
Schreiben, worin er zu Gebet und innerer Einkehr auf
fordert. Die Reue kommt etwas ſpät!



Die engliſchen Expeditionstruppen.
Amtlich wird mitgeteilt, daß der Hauptteil des

ſüd afrikaniſchen überſeeiſchen Expedi
tionskorps in Jnfanterie-Brigaden organi
ſiert werden ſoll. Dieſen werden kleinere Hilfs-
ein heiten beigefügt werden, die vermutlichMaſchiniſten,
Radfahrer, Signalleute und Ambulanzen einſchließen
werden.

Aus London wird gedrahtet: Der Abgeordnete John
ſton Hicks forderte im Unterhauſe, daß die urſprüngliche
engliſche Expedition grmee ſest auf zwei
oder drei Monate beurlaubt werde, weil nunmehr
eine genügende Zahl neuer Truppen verfügbar ſei. Die
Regierung ſagte Prüfung des Vorſchlages zu.

Neue engliſche Einnahmequellen.
Asquith erklärte einer Abordnung von Cityleuten, daß

größere Sparſamkeit notwendig ſei. Er plane ſeit langem
auch die niedrigen Einkommenklaſſen zu be
ſteuern. Die Regierung werde unter den jetzigen un
ewöhnlichen Umſtänden bald die Einführung von Ein
uhrzöllen erwägen müſſen. SDie engliſche Regierung ernannte eine Kommiſſion,
um das Problem der Einführung und Anwendung einer
gerechten Kriegsgewinnſteuer zu löſen. Dieſe Steuer ſoll

hauptſächlich von Munitions- und Uniform-
fabrikanten uſw. erhoben werden.
Die Verluſte in dem ſiebentägigen Bergarbeiterſtreik in

Südwales

werden in der „Times“ auf 12 Millionen Pfund
30 Millionen Marh) geſchätzt. Der durch den
roduktionsausfall verurſachte Mangel an Kohle dürfte

aber noch weit ſchwerer wiegen.
Aus dem franzöſiſchen Tagesbericht

entnehmen wir folgende Stellen: Jn der Nacht vom 20.
zum 21. und am Tage des 21. wurden auf der Höhe
des kleinen Reichsackerkopfes weſtlich von
Münſter ſehr heſftege Kämpfe geliefert. Einem
Angriff unſererſeits folgten neun deutſche Gegen
angriffe. Trotz der Erbitterung unſerer Gegner
hielten die beiden Jägerbataillone, die wir angeſetzt hakten,
die Bemühungen des Feindes in den Schranken Eine
Vorſabht von Arrge wurde eſſenZwiſchen Maas und Moſel, im nördlichen Wöwre
und im Prieſterwalde heftiges Feuer mit groß
kalibrigen Granaten.

Rieſenverluſte der franzöſiſchen Fremdenlegion.
Zwei Schweizer, die in Frankreich in die Fremden

legion eingetreten waren, aber jetzt entflohen und nach
der Heimat zurückgekehrt ſind, machten in Bern unab
hängig voneinander folgende Mitteilungen über die Ver
luſte der franzöſiſchen Fremdenlegion vor Arras:

Vor Nord Arras wurde das erſte Fremdenlegionen
Regiment vom 8. bis 10. Mai dreimal zum Sturme vor
geſchickt. Vor dem Sturme betrug die Zahl des Regiments
4600, nach dem Sturme 820 Mann. Das zweite Fremden

ionen Regiment hatte nicht weniger als 3000 Schweizer.

r re i 2urme kehrten nur n 82 Schweizer lebend
rü Das Regime Hatte ſämtlteche Off

Die Jagd auf die franzöſiſchen Drückeberger.
Der „Temps“ berichtet, daß die ſcharfen Maßregeln

n Feſtſtellung der dienſtfähigen Mannſchaften, die ſich
isher dadurch ihrer Dienſtpflicht entziehen konnten, daß

ſie ſich nicht in die Stammrollen eintragen ließen, ein
gusgezeichnetes Ergebnis hatten. Alle Männer, die ihrem
Alter nach militärpflichtig ſein können, werden noch auf
der Sraße angehalten und zur Vorlegung
ihrer Papiere genötigt. Jn der Jahresklaſſe
1916 im Militärgouvernment Paris allein ſind über 1000
nichteingetragene Männer feſtgeſtellt. Die Geſamtzahlder nichteingetragenen Mannſchaften aller Jahreskloſſen
wird für Paris auf über 10 0006 geſchätzt.

Helme und Kappen aus Stahl im Schützengraben.
Die franzöſiſche Regierung hat den erſten Teil ihrer

roßen Beſtellung auf Stahlhelme und Stahl-appen erhalten. Die Kopfbedeckungen ſollen guf den
e ar er Verwendung finden, wo der Laufgraben
rieg auf kurze Entfernung mit Handgranaten geführt

wird, gegen die die neuen Helme Schutz bieten ſollen.
Die franzöſiſche Regierung hat auch 50 000 Sück täh-
lerne Bruſtpanzer beſtellt, die aus einem Schild
von 28 Ztm. Breite und 50 Ztm. Länge beſtehen und den
Zweck haben, einen Teil des Geſichts und den Oberkörper
zu ſchüßen.

Der Fuftkrieg.
Deutſche Flugzeuge in Tätigkeit.

Der „Petit Pariſien“ ſchreibt. Jn den letzten Tagen
haben deutſche Flugzeuge mehrmals Remiremont und

Nanch überflogen. Die von ihnen abgeworfenen
Bomben verurſachten nur geringen Sach ſch aden.

Jn der Champagne verſuchten unſere Flieger
die Dörfer und Verproviantierungsbahnhöfe beim Lager
von Chalons zu bewerfen. Sie wurden nach dem fran
zöſiſchen Bericht heftig beſchoſſen und ihre Brandgranaten
verurſachten keinen Schaden.

über franzöſiſche Fliegerangriffe
berichtet Joffre vom Donnerstag weiter: Zwei unſerer
Flugzeuge warfen acht 90-Millimeter- und vier 120Milli
meter Granaten auf den Bahnhof von Autry nordweſtlich
von Binarville.

Der Stab der italieniſchen Marine
teilt mit:

r der Nacht zum 22. Juli of einer unſerer Lenk
ballons Bomben auf Polaji (San Palagio),
Be auf die ESiſenbahnlinie von Nabreſinaä,

le Bomben explodierten mit ausgezeichneten Ergebniſſen.
Ein Luftſtreifzug derſelben Art wurde in der vergangenen
Nacht von uns über der Eiſenbahnlinie von Nabreſina,
auf welche wir große Mengen von Exploſivſtoffen warfen,
wiederholt.

Der Krieg milk Zlalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Die Schlach? im Görziſchen iſt noch immernicht abgeſchloſſen. Gegen den Görzer Brückenkopf
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unterhielten die Jtaliener geſtern ein mäßiges Artillerie
feuer. Ein Angriff auf den Monte Sabotino
wurde abgeſchlagen. Jm Vorfelde von Podgora
liegen hunderte von Feindesleichen. Unſere Truppen
haben die urſprünglichen Stellungen des Brückenkopfes
ausnahmslos im Beſitz. Bei der Abwehr der zahlreichen
feindlichen Stürme zeichnete ſich die dalmatiſche Landwehr
neuerdings beſonders aus. Am Rande des Plateg u
von Doberdo wird weiter gekämpft. Gegen den
Abſchnitt Peteano-Sdrauſſina ſetzten die Jtaliener in der
verfloſſenen Nacht drei Angriffe an, die abge
wieſen wurden. Ebenſo mißlang ein Verſuch des
Gegners, ſich zwiſchen Sdrauſſing und Polazzo näher an
unſere Gräben heranzuarbeiten. Auch neuerliche Vorſtöße
des Feindes bei Salz, Vermegliano und gegen den Monte
Coſich waren gleich allen früheren vergeblich Am
Mitteliſonzo fanden nur Geſchützkämpfe ſtatt. Jm
Krnugebiete wieſen unſere Truppen geſtern, dann nachts,
und heute früh Angriffe ab. Jm Kärntner und Tiroler
Grenzgebiete hat ſich nichts Weſentliches ereignet. Ein
Nachtangriff der Jtaliener auf den Monte
Pianoſcheiterte. Das Artilleriefeuer hält an meh
reren Stellen an.

Jm italieniſchen Bericht heißt es u. a.
Heute morgen bei Tagesanbruch hat der Feind ein

Erkundungsſchiff und einige Torpedojäger
ausgeſchickt, um Ortong, einige Teile der Eiſen
bahnlinie, ſowie die Tremiti-Jnſeln zu be
ſche ßen. Nur bei Ortong iſt der Tod eines Greiſes
und eines 14 jährigen Kindes zu beklagen. Der Material
ſchaden iſt wenig bedeutend.

Jtalien wird auf Rieſenverluſte vorbereitet.
Die Mailänder Morgenblätter bereiten das Publikum

in mehreren Meldungen von der Jſonzofront auf die
ſehr ſtarken Verluſte der italieniſchen
Armee vor. Hierbei wird geſchildert, wie ein italieniſches
Regiment in einen derartigen Granatenhagel geriet, daß
es ſich nur mit der blanken Waffe einen Ausweg nach der
feindlichen Front zu bahnen konnte.

Eine ſenſationelle Entdeckung.
Die „Agenzia Jtaligna“ will erfahren haben, daß in

Rom in der Villa Malta, dem Wohnſitz des Fürſten
Bülow, ein großes Schrankfach mit ſehr inte
reſſantengeitungsausſchnitten entdeckt wurde,
die biographiſche Daten und Urteile über das politiſche
Leben in Jtalien betreffen

Die ſchweren Kämpfe am Jſonzo.
Die Kämpfe am Jſonzo laſſen ſich, ſo wird dem „Berl.

Lok.Anz.“ aus Wien geſchrieben, nur mit jenen Tagen
zu Oſtern an Furchtbarkeit vergleichen, als die
Ruſſen am Duklapaß um jeden Preis durchſtoßen wollten
Cadorna befolgt genau dieſelbe Taktik der rückſicht s
loſen Opferung von Menſchenmaterial.
Eine immer wieder anſchwellende Sturmflut friſcher
Truppen ergießt ſich nun ſchon ſeit fünf Tagen Ununter
brochen gegen unſere Stellungen. Zurückgeſchlagen,

brechen ſchon wiede en ei tgeha I ene
vor, denen es er gelingt, unſere D
erreichen. Die ſich dann bei Nacht unter dem geſpenſter
haften Scheinwerferlicht abſpielenden Handgemenge ſpotten
an Furchtbarkeit allem, was bisher in dieſem Krieg erlebt
wurde.

Auch Jtalien beſtellt beim „neutralen“ Amerika.
Amerikaniſche Blätter berichten, daß am Newyorker

Markte ungeheure Aufträge für militäriſche
Lieferungen und roviant von Jtalienvergeben werden. Bei dieſer Gelegenheit wird bekannt
daß die italieniſche Regierung bereits Monate vor der
Kriegserklärung bedeutende Einkäufe jeder Art in Ame
rika gemacht hat. In den letzten Wochen ſind große
Sendungen von Weizen und Kohle nach Jtalten abge
gangen, ſowie ganze Schiffsladungen von Pferden für die
italieniſche Armee. Augenblicklich bemüht man ſich, einen
Auftrag von 50 000 Pferden für die italieniſche Regierung
unterzubringen

Die Kämpfe an der Offfront,
Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.

Die Kämpfe in Südpolen, in Wolhynien und
am oberen Bug nehmen ihren Fortgang. Gegen die
Bugſtrecke Kamionka-Strumilowa- Kryſtynopol Sokal,
an deren Oſtufer wir uns einige brückenkopfartige Stel
lungen eingerichtet haben, ſetzte der Feind ſehr ſtarke
Kräfte an. Er arbeitete ſich an einzelnen Punkten bis
auf 300 Schritte an unſere Schützengräben heran, anderen
Orts kam es bis zum Handgemenge. überall
wurden die Ruſſen unter großen Verluſten
zurückgeworfen. Südöſtlich Sokal nahm bei
einem kühnen Flankenſtoß das FeldjägerVatgillon Kopal
Nr. 10 drei ruſſiſche Offiziere und 342 Mann gefangen.
Nordweſtlich Grubieſzow gewannen deutſche Kräſte be
deutend Raum. Zwiſchen der Biſtrycau und
der Weichſel warfen die Truppen des Erzherzogs Joſef
Ferdinand den Feind auf Belzyce und über Wronow zu
rück. Weſtlich der Weichſel von der PilicaMündung auf
wärts ſind die Truppen bis an die Gürtel von Jwango
rod herangerückt. Bei Kozniec kämpfen unſere
Truppen noch immer mit feindlichen Nachhuten. An den
anderen Teilen der Front iſt die Lage im allgemeinen
unverändert.

Die „Times“ berichtet aus Petersburg, die Ruſſen haben
zwar das letzte Work vor Warſchau noch nicht geſprochen
und Warſchau noch nicht J aber vom ganzen
Lande wird das Schlimmſte befürchtet, nämlich der

e Warſchaus.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreib

Lage auf der Front iſt ſehr ernſt,doch ſoll das ruſſiſche Heer, das dem von Mackenſen gegen
überſteht, aus bewährten Truppen beſtehen und hart
näckigen Widerſtand leiſten

Jwangorod wird von den Angreifern belagert.
Nach einer Meldung der „B. Z.“ aus dem öſterreichi

ſchen Kriegspreſſequartier iſt die Feſtung Jwangorod,
nachdem ein weiterer Vorſtellungsabſchnitt zwiſchen
Weichſel und der Bahnlinie gebrochen wurde, auf der
Weichſelſeite von den Angreifern belagert. Die ſchwere

ungen zu

Artillerie hat bereits das Feuer guf die
Gürtelwerke eröffnet.

Die Räumung Rigas.
Aus Riga wird depeſchiert: Der Verkehrsplan der

14 Extrazüge nach Petersburg iſt wieder aufgehoben,
offenbar wegen Wagenmangels. Jnufolgedeſſen iſt die
Stadt überfüllt, weil eine Unzahl Flüchtlinge der Be
förderung harren. Unter den Lettken und Ruſſen
iſt eine ungeheure Erregung. Faſt ſämtliche
Ausländer

Vom Heekrieg.

e e de eDe der deutſche Feind ſeit Kriegsbeginn aufengliſchen Fiſchern herumgeheckt hat, iſt nach e Sor
doner „Daily Telegraph“ daraus erſichtlich, daß durch

e h 125 Fiſcher e it e verſenkt w ch Seeung e e urden, außer den durch See
Auf eine Anfrage im engliſchen Unterhauſe erklär

a e ne etrale Schiffe durch Vuli ſeten 95 nendeut ö Mie h eben ſche Unterſeeboote und Minen
Der däniſche Schoner

rikshaven die
o rdlgſet,

„Charlotte“ landete in Frede
re Wenn e Galeaſſee am Montag bei ien er e e Bra e newar Die i t ze en Gene ordlyſet“ war mit Grubenholz von

on untan Bord. erwegs, hatte alſo Bannware
Die ſchwediſche Bark „Capella“, die mit Gr.

a nach Weſthartlepol unterwegs war, wurde an den
in der Nordſee von einem deutſchen Unterſeeboot in

hen denn ln Beſatzung, die von dem
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g Der däniſche e e der m einerDe n von Amerika nach Stockholm unterwegs
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e den Se Arte ehalten. Der Dampfer hat
n nd Anker geworfen, bis die Kriegsſchin 5 erhalten re ee dine Dampfer „Sterling“, der auf ſeinere von Veykjavik über Tyrshavn e Lobe acen,

e v Tran, Klippfiſch und 190 isländiſchen Pferden
en, von den Engkändern nach Kirkwall geführtworden iſt, wird wahrſcheinlich nach Leith gebracht werden,

um die Wolle und d en Tran auszulade die diV s n ie Engländer als Bannware rechnen. Der Dänendamfer Gul

wurde um ſeine
wird dort noch immer feſtgehalten.

fo ß“, der kürzli nWolladung zu hen Leith gebracht

rt, wie verlaut e eine Löſtilnahme allen r den Se
u d derſelben Angelegen

nig.
Die türkiſchen Heeresberichte.

n e r Hauptquartier teilt mit
aben s verſuchte der Feind einen dur Bo wiüivorbereiteten Bajonettangriff gegen e n a
Flü ge l ſeine Reihen wurden aber durch unſer Feuer
gelichtet und kehrten in ihre Stellungen zurück. Bis zum
Morgen erneuerte er ſeinen Verſuch dreimal wir warfen
ihn aber immer wieder zurück und trieben ihn mit ſchweren
Verluſten bis in ſeine Stellungen. Bei Se d dulBahr
beſchoß der Feind am 20. Juli nachmittags unſeren linken
Flügel zwei Stunden lang vergeblich. Jn der Nacht zum
21. Juli wiederholte er die Beſchießung
rechten Flügel mit Leuchtkugeln und
leuchtete, ohne Wirkung wir hielten es für überflüſſig, zu
antworten Jn derſelben Nacht verurſachten unſere Batte
rien beim Kum-Kale durch Feuerüberfall auf das
feindliche Lager bei Sed dal Ba her eine große Explo
ſton und einen zwei Stunden dauernden Brand in dem
feindlichen Munitionsmagäzin. Am 21. Juli
beſchoſſen wir das Lager und die Artillerieſtellungen bei
Mortoliman wirkſam, der Feind erwiderte wirkungs
los. An der Front im Jrak verſuchte der Feind, um

f ſeine Niederlage zu verſchleiern Demonſtrationen durch
abgezweigte Truppen, welche wir mühelos abwehren. An
den übrigen Fronten nichts Bemerkenswertes.

Anterm 23. Juli wird berichtet:
Auf der Dardanellenfront am 22. Juli bei Ari

Burnu auf beiden Seiten Minenkämpfe zur
Zerſtörung der Gräben. Anſere Artillerie am rechten
Flügel rief durch indirektes Feuer in der feindlichen Stel
lung eine Feuersbrun ſt hervor, die längere Zeit an
dauerte. Bei Seddul Bahr ſchwaches Infanterie
gefecht mit zeitweiſe einſetzendem Artilleriefeuer. Jn dergeit
vom 22. bis 23. Juli zwangen unſere angtoliſchen Batterien
feindliche Torpedoboote zur Flucht, die ſich
den Gewäſſern von Kerevidere näherten und verſuchten,
unſeren linken Flügel zu beſchießen. Auf den anderen
Seiten nichts von Bedeutung

Die Haltung der Neutralen.
Rumäniſche Abweiſung von Dreiverbandsbeſchwerden.

Am 20. Juli

Scheinwerfern be

Geſandten Englands und S re verweiſen bei der Regierung darauf, daß große engen
Maſchinenteile aus Sſterre ich und Deutſch
land nach der Türkei durch Rumänien gehen, obwohl es

und viele Balten ſind verhaftet

adorna erſt neuerlich

indem er unſeren

Die „Baſler Nachrichten melden aus Bukareſt: Die



m

a um Material für Geſchütze und Munitions
abriken handle. Die rumäniſche ehe erklärte

laut Vitorul, die Statiſtik weiſe nach, daß der ransport
von Maſchinenteilen durch Rumänien nach der Türket,
gegenüber den beiden Vorjahren, eher abgenommen habe,
als gewachſen ſei, daß ſich ein Verbot daher nicht
rechtfertigen laſſe.

Der deutſche Kaiſer von den „Engländern gefangen“.
Mit welchen Mitteln die feindliche Propaganda ar

beitet, um die Bevölkerung ihrer Aberſeebeſitzungen, be
ſonders Jndiens, über die Kriegsereigniſſe zu
t ä e e zeigt der dem „Berl. Tagebl.“ zur Verfügung
geſtellte Brief eines Deutſchen in Bangkok vom 3. Mai
dieſes Jahres, den der Abſender an ſeine Berliner Ver
wandten geſchrieben hat. Wir entnehmen dem Briefe die
folgende Stelle: Jetzt n ich dir mal etwas e
was wert iſt, daß es auch andere erfahren. Jn unſerm
Geſchäft arbeitet ein Chineſe, der mit Kapital an einem
Kientopp beteiligt iſt. Neulich kommt der Mann und
erzählt uns, der Kientopp hätte einen Film von Pathé
fréres aus Singapore erhalten. Es war ein Kriegsfilm.
Diesmal handelte es ſich um etwas ganz Beſonderes.

er des Kientopps probieren alſo den Film am
Morgen. Der Film rollt ab. Mit einem Male ſind ſie
anz erſtaunt, denn die überſchrift lautet: „Der
eutſche Kaiſer von den Engländern ge

fangen genommen.“ Dieſer Film wird in Jndien
ezeigt, ganz den Telegrammen der Alliierten e ne
er Film rollt weiter ab und wahrhaftig wird unſer

Kaiſer gefangen genommen. Jch hätte das zu gern mal
geſehen, aber der Film iſt, ohne daß er hier gezeigt wurde,
nach Singapore zurückgeſchickt worden. Man hätte denFilm eigentlich a ſanen müſſen, aber ich hatte es zu ſpät

zu Hauſe erzählt, und da war er ſchon wieder fortgeſchickt.

Jtaliens Dalles.
über die Finanzlage Jtaliens wird dem„Baſeler Anzeiger“ folgendes mitgeteilt:
Die ſchwebende Schuld Jkaliens betrug ſchon

zu Beginn des Krieges za. 2 Milliarden Lire. Die beiden
während des Krieges aufgenommenen Anleihen würden,
ſelbſt wenn ſie wirklich zwei Milliarden erreichen könnten,
ungefähr hinreichen, dieſe Schuld zu konſolidieren. Jm
Kriege aber dürfte Jtalien, nach den bei anderen Staaten
e Erfahrungen, on wieder mehr als dieſen

etrag neu ausgegeben haben, weil ſeine Kriegführung
wegen Mangel an Kohlen und teilweiſe auch an Eiſen
notwendig teurer ſein mußte. England erklärte ſich ſeiner
e bereit, Jtalien drei Milliarden vorzuſtrecken gegen

bgabe einer Milliarde Gold, alſo das gleiche Syſtem wie
gegenüber Frankreich und Rußland. Dieſer Handel kam
aber anſcheinend nicht zuſtande. Es muß Jtakien, das
n in der Klemme ſein dürfte, Geld verſchaffen. Die Abgabe von Gold kann es nicht gut ris
kieren, weil dann ſeine ohnehin ſchon gefährdete Valuta

in abſehbarer Zeit völlig zuſammenbrechen müßte. Sollte
es nun verſuchen, die nötigen Mittel durch das Blut ſeiner
Söhne ſich zu verſchaffen Das Ausſehen iſt ganz ſo.

wäre intereſſant zu erfahren, wie hoch jedes gelieferte
Armeekorps eingeſchätzt wird. Die Milliarde, die jetzt
in Jtalien gezeichnet werden ſoll, macht den Kohl. auch

i

e

u Armierungsfrage der „Luſitanig“
Die Frage, ob die „Luſitania“ Geſchütze an

Bord gehabt habe oder nicht, erfährt eine weitere Be
leuchtung durch die unter Eid abgegebene Ausſage des
Kriegsfreiwilligen F. Ludolph, der bis zum Kriegsausbruch als Bootsmann auf dem Dampfer Praſivent Frank“

der Hamburg AmerikaLinie gefahren hat. Sie lautet:
Ende Oktober oder Anfang November das Datum kann
ich nicht d genau angeben wurde ich in NewYork
von einem bekannten Norweger mit auf die „Luſitanig“
genommen, die dort im Hafen lag. Mein Bekannter war
auf der „Luſitanta“ angeheuert. Ich habe mir das Schiff
ganz genau anſehen können. Dabet ſtellte ich feſt, daß auf
der „Luſitanig“ an Back- und Steuerbord des Vorder- und
Hinterſchiffes auf jeder Seite jeein Geſchütz, im
ganzen vier Geſchütze ſtanden, die mit
Segeltuchüberzogen waren. Jch kann allerdings
nicht ſagen, welcher Art die Geſchütze waren. Doch waren
die Rohre ſehr lang. ſchätze ſie auf drei bis vier
Meter. Signalkanonen konnten es nicht ſein. Mein
Freund erklärte mir, daß die e Hilfskreuzer
und deswegen armiert ſei. Jn einem Lichtſpiel
theater in Brooklyn habe ich ziemlich in derſelben Zeit

eine Darſtellung der Ausfahrt der Luſitania“ aus dem
S n geſehen. Man konnte deutlich erkennen, wie die

eſchütze eingeſchwenkt wurden, um die Ausfahrt zu er
möglichen.

Politische Abersicht.
Amerika. Aus NewYork wird gemeldet: Die Ar

beiterunruhen im New-Yorker Hafen nehmen
weitere Ausdehnung an. Am Donnerstag ſind wieder
1000 Arbeiter in den Ausſtand getreten. Acht Petroleum
dampfer können nicht ausfahren. 6000 bis 6500 Arbeiter
ſtreiken bereits. Jn den Waffenfabriken von Wincheſter
und Remington ſind heute 400 Maſchiniſten ausſtändig.
Die Regierung bemüht ſich, die Streitigkeiten zu beſeitigen. „Daily News“ berichten aus NewYork, daß der
Verband der amerikaniſchen Maſchiniſten, dem 600 000

Mitglieder angehören, angekündigt habe, es ſei jetzt die
Zeit gekommen, um die Einführung des Achtſtundentages
in den Vereinigten Staaten zu erzwingen. Falls die Ar
beiterſchaft auf Widerſtand ſtoße, werde man den Aus
ſtand erklären. Die Londoner „Times“ meldet aus
Waſhington: Der Streik in den Kemingtonwerken iſt
mißlungen. Wenn es aber der Federation of Labour nicht
gelingt, die fremden Agitatoren auszuſchließen, ſo werden
Wiederholungen ſtattfinden. Beamte des internationalen

aſchiniſtenvereins zeigen an, daß die Zeit gekommen ſei,
den Achtſtundentag für en e e in Amerika zu
verlangen: ein kleiner Streik der Hafenarbeiter in New
York hat Weſen Jn Cleveland S fremdeAgenten, die Maſchiniſten in Munitionswerken zu Streiks
zu veranlaſſen.

Japan. Der Londoner Daily Telegraph“ berichtet aus
Peking Jn amtlichen Kreiſen wird der neueſte Plan Ja
ans viel erörtert, eine d et Meter n
ank mit einem Kapital von fünf Millionen Pfund

Sterling zu gründen. Davon ſollen die chineſiſche und

die Verwundeten vom Orangerielgzarett in

volle Löhnung zu bezahlen.

die japaniſche Regierung dreißig Prozent übernehmen,
um China im japaniſchen Intereſſe auszubeuten. Keine
chineſiſche Regierung könnte einen ſolchen Plan annehmen,
der die Hartnäckigkeit der japaniſchen Politik kennzeichnet.

Deutschlanck.
Berlin, 24. Juli. Die Kaiſerin lud geſtern mittag

otsdam nach
dem Roſengarten beim Neuen Palais. Die hohe Frau
geleitete ihre Gäſte durch die herrlichen Roſenanlagen und
ließ jedem Verwundeten einen Roſenſtrauß überreichen.

Auszeichnung des Prinzen Leopold von Bayern.
Der Kaiſer hat dem Generalfeldmarſchall Prinzen Leo
pold von Bayern die ſilberne Spange zum Eiſernen Kreuz
zweiter Klaſſe von 1870/71 verliehen.

Ein Erlaß gegen Preisſteigerungen in Württemberg.
Jm Anſchluß an das Vorgehen des Generalkommandos
des württembergiſchen Armeekorps hat das württem-
bergiſche Miniſterium des Jnnern an die Staats- und
Gemeindebehörden einen Erlaß gerichtet, der ſich gegen
Preis ſteigerungen wendet, die auf künſtliches Zurückhalten
der Vorräte, auf Auswüchſen im Zwiſchenhandel und auf
anderen unlauteren Machenſchaften beruhen. Beſonders
weiſt das Miniſterium darauf hin, daß es in der gegen
wärtigen Zeit zu den vornehmſten Aufgaben der Ge
meinden gehöre, die Lebensmittelverſorgeung nötigenfalls
durch eigene Einrichtungen unmittelbar ſicher zu ſtellen.

Die Höchſtpreiſe für Brotgetreide für das kommende
Wirtſchaſtsjahr. Der Bundesrat hat am 23. Juli die
Höchſtpreiſe für Brotgetreide, Gerſte und
Wenn für das kommende Wirtſchaftsjahr feſtgeſetzt.

enn
mehrten Schwierigkeiten des land wirtſchaftlichen Betriebes
in dieſem Jahre, beſonders auch das er a ge
ringere Ernteergebnis, eine Erhöhung der Preiſe wohl
gerechtfertigt hätten, hielt der Bundesrat doch mit Rück
ſicht auf eine möglichſt wohlfeile Ernährung der
deutſchen Bevölkerung an den beſtehenden Preiſen für
Brotgetreide feſt und verringerte nur die Zahl der gegen
wärtigen Höchſtpreisbezirke auf vier größere Preisgebiete
unter gleichzeitiger Einſchränkung der Preis
ſpannung. ſanach bleibt der Grundpreis für
den Bezirk Berlin wie bisher auf 220Mk. für die Tonne
Roggen. Vom 1. Januar 1916 ab treten, wie bisher,
Zu ſchläge von 128 Mk. halbmonatlich hinzu. er
Preis für Weizen iſt, wie in dieſem Jahre, auf 40 Mk.
über den Roggenpreis feſtgeſetzt. Für Gerſte und Hafer
ſind, um wenigſtens eine Annäherung an die ſtark ge
ſtiegenen Preiſe für die übrigen Futtermittel zu erreichen,
die Einheitspreiſe für das ganze Reich auf 300 Mk. feſt
geſetzt worden. Dabei iſt Gerſte für gerſteverarbeitende
Betriebe, ebenſo alles Saatgetreide, wie in dieſem Jahre,
an die Höchſtpreiſe nicht gebunden

Eine ReichsFuttermittelſtelle. Der Bundesrat
hat in ſeiner geſtrigen Sitzung die Errichtung einer
Reichsfuttermittelſtelle veſchloſſen, deren Auf
gabe es iſt, für die Sicherung und Verteilung
in ländiſcher Futtermittel zu ſorgen. Jhr ſteht
ein Beirat zur Seite, deſſen vier Abteilungen zuſtändig
ſind für Hafer, Gerſte Kraftfuttermittel und
zuckerhaltige Futtermi ttel. Seine Zuſtimmung
iſt zu beſtimmten grundſätzlichen Entſcheidungen notwendi

aßga chiedenen Verordnungen über de
r mit obengenannten Futtermitteln vom 28. Juni

1915 ſowie die ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen zu bearbetiten.
Sie entſcheidet auch über alle Anträge und Eingaben, die
ſich auf die Durchführung der genannten Verordnung be
ziehen. Neben der Reichsfuttermittelſtelle bleiben die vor
handenen Landesfuttermittelſtellen beſtehen
ünd es können auch neue derartige Stellen in Zukunft er
richtet werden.

Deutſcher Glückwunſch zur türkiſchen Nationalfeier.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Der
23. Juli iſt der kürkiſche Freiheitstag. An dieſem Tage
begann vor ſieben Jahren, 1908, die junge Türkei ihr
politiſches Daſein mit dem Programm, dem, Volk der
Osmanen im Jnnern und nach außen eine ſelbſtändige
Entwicklung zu ſichern. Dieſes Programm wurde damals
auch in ſolchen Ländern- begrüßt, deren Regierungen jetzt
über die Zukunft der Türkei den Stab brechen und über
ihre Gebiete in Europa und in Aſien das Los werfen
wollen. Einen Erſatz für ſolche Scheinfreundlichkeit hat
das Ottomaniſche Reich bei den Mächten gefunden, mit
denen es auf Grund einer wahrhaften Jntereſſengemein
P Schulter an Schulter im Kampf um Sein oder Nicht
ein ſteht. Jn dieſem Kampf bewährt die Türkei ein

Heldentum, das den glänzendſten Tagen der osmaniſchen
Geſchichte ebenbürtig iſt. Sie führt den Krieg unter
ſchweren Enttäuſchungen für ihre Feinde und zur Be
wunderung ihrer Verbündeten. Am Tage der National
feier weilen unſere Gedanken mehr als je bei den tapferen
Bundesgenoſſen, mit dankbarer Freude über die bisher
vollbrachten kriegeriſchen Taten und mit innigen Wünſchen
für den endgültigen Erfolg des ruhmvollen Kampfes.

ber allzu große Sparſamkeit des Reichsſchatzamts
klagt der „Vorwärts“ wie folgt. Bei den letzten Beratungen
der Budgetkommiſſion des Reichstags war von ſozial
demokratiſcher Seite angeregt worden, den in den La
zaretten liegenden oder in Kurorten befind
lichen kranken oder verwundeten Kriegs
teilnehmern ſtatt der niedrigen Krankenlöhnung die

Begründet wurde dieſer
Wunſch damit, daß viele Soldaten in Kurorte geſchickt
werden, wo eine Krankenlöhnung von zehn Pfennigen pro
Tag als abſolut unzureichend bezeichnet werden muß. Wie
der „Vorwärts“ erfährt, hat das Kriegsminiſterium die
Notwendigkeit der Gewährung der vollen Kriegslöhnung
an ſolche Mannſchaften anerkannt und dies dem Reichs
ſchatzamt gegenüber auch ausdrücklich betont. Die Zu
ſtimmung des Reichsſchaßzamts zur Abänderung der
Beſtimmungen ſteht jedoch noch aus.

Landesverrat! Wie verlautet, ſind in den neutralen
Ländern, insbeſondere in den Vereinigten Staaten von
Amerika, Perſonen deutſcher Abſtammung als Arbeiter,
Jngenieüre oder in ſonſtiger Eigenſchaſt in Betrieben
tätig, die ſich mit der Herſtellung von Kriegsbedarf für
unſere Feinde befaſſen. Alle diejenigen, die auf e
Weiſe die fremde Kriegsmacht ſtärken und dadurch Deutſ
lands Kriegsführung erſchweren, laden nicht nur eine
ſchwere moraliſche Schuld gegen ihr Vaterland auf ſich,
ſie können auch, was nicht allgemein bekannt ſein dürfte
nach den deutſchen Geſetzen wegen Landesverrats beſtraft
werden. 89 des Reichs- Strafgeſetzbuches ſagt u. a.
Ein wen welcher vorſätzlich während eines gegen
Deutſchland ausgebrochenen Krieges einer feindlichen

auch die erhöhten Produktionskoſten. und ver

herigen Abſichten

ritt; auch hi
keit der geſetzgeberiſchen Neuordnung und der g

Macht Vorſchub leiſtet oder der Kriegsmacht des deutſchen
Reiches oder der Bundesgenoſſen desſelben Nachteile zu
fügt, wird wegen Landesverrats mit Zuchthaus bis zu
10 Jahren oder mit Feſtungshaft von der gleichen Dauer
beſtraft. Ferner beſtimmt der S 4 Abſ. 2 des Straf-
geſetzbuches, daß ein Deutſcher wegen einer landesver
räteriſchen Handlung auch dann beſtraft wird, wenn die
Handlung im Auslande begangen iſt. Sofern alſo Per
ſonen, die ſich an der Herſtellung von Kriegsbedarf für
die Feinde Deutſchlands beteiligen, die deutſche Staats
angehörigkeit beſitzen, können ſie ſtrafgerichtlich verſolgt
werden, ſobald ſie deutſchen Boden betreten. Es iſt nicht
daran zu zweiſeln, daß die deutſchen Strafverfolgungs
behörden jeden Deutſchen, der in dieſer Zeit ſeine Pflichten
gegen das Vaterland verletzt, unnachſichtlich zur Verant
wortung ziehen werden.

Jm fortſchrittlichen Verein zu Halle wurde dieſer
Tage nach einem Referat des Abg. Delius eine Ent
ſchließung angenommen, wonach entſprechend dem Wunſche
der Regierung und mit Rückſicht auf die internationale
Lage eine öffentliche Erörterung über die Friedens
s iele im gegenwärtigen Augenblick für unangebracht er
achtet, gegenüber Kundgebungen von anderer Seite aber
bekont wurde, daß der Standpunkt, keine Gebietserweite
rungen vorzunehmen, nicht gutgeheißen werden könne;
es werde vertraut, daß die Regierung nur einen ſolchen
Frieden ſchließen wird, der eine beſſere Verteidigung des
deutſchen Vaterlandes ermöglicht und damit einen neuen
Krieg auf abſehbare Zeit verhindert. Es wurde der un
erſchütterlichen Überzeugung Ausdruck gegeben, daß der
endgiltige Sieg uns bleiben werde.

Parlamentarisches.
über vie nächſte Tagung des Reichstages wird der

„Kölniſchen Zeitung aus Berlin gemeldet: Nach ven bis
Ab iſt anzunehmen, daß die Budget

o m miſſion des Reichskages am Dienstag den
10. Auguſt d. J. zuſammentrikt, während das Plenum
wohl einge Tage ſpäter einberufen wird. Für die Budget
ommiſſton wird wiederum die Beratung der wirt
ſchaftliſchen Maßnahmen, die ſeit den letzten
Tagungen des Reichstages getroffen oder in Ausſicht ge
nommen ſind, den Gegenſtand der Beratungen vilden.
Unerledigt in der Kommiſſion ſteckt die Vorlage wegen des
Stickſtoff-Monopols.
Schwierigkeiten der Materie eine Erledigung in dieſem
Sommer möglich iſt, erſcheint zum mindeſten zweifelhaft,
namentlich auch mit Rückſicht auf das gewaltige Material
das mittlerweile aus den Kreiſen der beteiligten Jndu-

Kriegsgewinne befindet ſich in
ien und wird erſt in der Herbſt

eten Junck zum
ind ch Zunäch

Srakungsſtoff
ngeſichts der großen e

1 t roßen Zahlder Abänderungsanträge, die zu beraten ſind, mit einer
Erledigung in dieſem Sommer nicht zu rechnen. Die
Tagung des Reichstages wird hiernach eine kurze ſein.

Vermischtes.
Zuckerverkauf durch die Gemeinden. Seit dem

5. Juni hat die Stadt Aachen 13 200 Ztr. Zucker be
sogen und zum Selbſtkoſtenpreis an die dortigen Geſchäfte
abgegeben, die den Zucker zu einem feſtgeſetzten Preiſe
weiterverkaufen müſſen. Die Stadt Köln gibt Kriſtall
zucker, fünf Pfund zu 1,40 Mark, durch beſtimmte Geſchäfte
ab. Sie weiſt darauf hin, daß ſie einen beſonders gün
ſtigen Abſchluß gemacht habe und die Preiſe viel billiger

hier iſt a

als in den Kolonialwarenhandlungen ſeien.
Durch Poſtkarten verraten hak ſich ein junger Durch

brenner aus Deſſau, der von der Berliner Kriminal
polizei am Mittwoch feſtgenommen wurde. Ein 17 Jahre
alter Max Wald entwendete ſeinen Eltern in Deſſau
ein Sparkaſſenbuch über 2000 Mark, erhob darauf 1250
Mark und fuhr nach Berlin. Hier traf er ſich mit einem
Altersgenoſſen und Freunde, einem Fiſcher Franz Rath
mann, deſſen Braut und deren Schweſter, junge Mädchen
von 16 und 17 Jahren. Alle vier mieteten ſich bei einer
Frau in der Noſtigſtraße ein und verjubelten dann das
Geld auf Kraftwagenfahrten, in Bier und Weinwirt-
ſchaften uſw. Poſtkarten, die die luſtige Geſellſchaft von
ihren Vergnügungsfahrten nach Deſſau ſchrieb, brachten
dort die Polizei auf die Spur des Durchbrenners. So
wurde er mit ſeinem Freund und den beiden Mädchen
feſtenommen, als ſie geſtern den Heimweg antreten wollten
Rathmann und die Mädchen behaupten, daß ſie nicht ge

wußt hätten, woher Wald ſein Geld genommen habe. Sie
erſcheinen aber ſo ſchwer belaſtet, daß auch ſie dem Unterſuchungsrichter vorgeführt wurden, n e verſichern,
daß ſie Wald nur zufällig getroffen hätten.

Annunzios „unerſchrockenes Herz. D'Annungio
iſt auf ſeiner langdaguernden Reiſe an die Front, die ſtets
wieder durch allerlei Schmauſereien, Feſtlichkeiten und
Huldigungen unterbrochen wird, neuerdings in Venedig
gelandet. Jn Ferrarg machte er einen Aufenthalt und
e der hochbeglückten Stadt das Manuſkript ſeines
Zerkes „Pariſina“, dem er folgende Widmung echt

d'Annunzio beifügte: „Gabriele d'Annunzio, in den
heiligen Krieg ziehend, hinterläßt der vielgeliebten Stadt
Ferrara dieſes Manufkript; die Schönheit der Stadt be
wahrt er in ſeinem unerſchrockenen Herzen.“

Verwundetenaustauſch. Konſtang, 23. Juli. Mit
dem heutigen ſchweigeriſchen Lazarettzuge kamen weitere
16 ſchwerverwundete deutſche Krieger aus Frankreich hier
an. Sie wurden in das hieſige Lazarett gebracht. Geſtern
iſt wieder ein Transport mit 700 franzöſiſchen Sanitäts
mannſchaften nach Lvon abgegangen.

Von einem heftigen Zykkon wurde, wie die „Stampa“
aus San Daniele in Friaul, meldet, die dortige Gegend
in der Nacht vom tag zum Dienstag heimgeſuchtErheblicher Schaden wurde verurſacht Verluſte an Men
ſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Serantwortliche Redaktion, Druck und Je
von Th. Rößner in Merſebnra.
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führe ich weiter.
Merseburg, den 24 Juli 1915,

7 Francisca Rie.
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Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule.

iſi wcſnn
Draußen im Felde urd auf den Wogen der Meere

gibt es unter unſeren wackeren Kämpfern ſo manchen, dem
nie oder faſt nie die Freude zuteil wird, eine für ihnperſönlich beſtimmte Gabe, ein ſichtbares Gedenken aus der
lieben Heimat zu erhalten. Wehmütiger Stimmung, ja
blutenden Herzens, ſteht ſo mancher Brave dabei, wenn
die Feldpoſt ſeine Kameraden reich bedenkt, während ſie
ihm nie etwas bringt, Eltern oder geſchwiſterlos ſteht er allein

in der Welt oder ſeine Angehörigen können ihm nie ein
derartiges Zeichen der Liebe und des Gedenkens aus ihren

l h wenden S u u v erſtſich in Tat außer ude
Keinen draußen im Korn ſtehenden ſoll jemals da

Gefühl beſchleichen, die Schweſtern und Brüder der Heima
könnten auch nur eines derer vergeſſen, die zu kämpfen und
zu ſterben bereit ſind

Der Bund für freiwilligen Vaterlandsdienſt hat die
Organiſation dieſer Angelegenheit in die Hand genommen.
Er ſendet die herzlichſte Bitte ins Land

Teilt uns mit, wer bei der Verſorgung der bisherVergeſſenen helfen will.
Sammelt und ſendet uns Natural- Liebesgaben und

Geldſpenden für dieſen Zweck.
Berlin W. 9, Potsdamer Platz, Bellevueſtr. 21222.
Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 20878.
Bankkonto: Deutſche Bank Berlin, Depoſitenkaſſe C.
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M ütempft inden ei inzuſetzen hat.

Bilder Leiſtenlage
Albert Junge, Schmale Strl

Schützenhaus Ammendorf
Vom 23. Juli bis 8. August

gtossos Woblfahrtsfest
zum Besgten der Verwundeten im Amtshezirk,

Karusell, Amerikanische, Sohaukel, Schau-,
Fohles ges Spiel -Buden, Kasperliheater u cdergl-

am PlIatee-
Sonntag den 25 Juli nachmittag

G Garten konzert
Abends

G Grosses Konzert e
im Saale unter Mitwirkung der beliebten Veroni-Sönger

mit ihren neuesten Schlagern der Zeit entsprechend
Um gütige Unterstützung bittet

Der Fest Aussochuss-
00
e

Ium Danpiüruset:

Stoinkohlen und
Steinkohlen Briketts

Ferner:

Masehinensl,
Zylinderöl,

HMasehlnenfett,
Treibriemensehmiere

Wagenfelt,
Pufzwolle,

Eduard Klauss
Fernruf 27. Mersehurg,

vom alen
Ariogssohanplatze

zum Preiſe von 10 Pfg. iſt
zur Vervollſtändigung unſrer

Kriegsatlanten zu haben in der

II II
Sporiat- esen Aft

III Rache e.
Vcheuge, Mandrüher Haunägche,

Äehledem ind beten.

PFernspr. 359.

werbe enMenarabäriner e Solide Qualitäten. Grosses Auswahl.
e eEinrah mung

zu Gunſten der durch den Krieg ſchwer
geſchädigten Einwohnerſchaft des vſtprenßiſchen
Kreiſes Gtallupönen veranſtalten wir eine Sammlung

lebender

S Hühner.e bitten, freundliche Gaben am S

den 27. Fuli und am Mittwoch den 28. Juli in
Merſeburg Lauchſtedter Straße 10 abgeben zu

wollen. Uns etwa zugedachte Bahntransporte bitten
wir uns rechtzeitig nach unſerer Geſchäſtsſtelle,
Merſeburg Geſſnerſtraße 1, anzuzeigen.

Der Mobilmachungs- Awſchuß vom Arten Kreuz. Kreuz.

Ausverkauf.
Feldposthkaurtons

in allen gangharen Größen zu Fabrkpreſsen,

Kärtonggengeschäft



Seilage zum „Merſeburger Correſpondent“,
Nr. 172. eüber den ebengmittelwucher,

macht der Landtagsabg. Baumeiſter in der „Bergiſch
Märtkiſchen Zeitung folgende zutrefſenden Ausführungen:

Was jetzt im Volke Erregung hervorruft, das iſt die
Datſache, daß offenbar niemand eine wahre Begründung
für die Notwendi keit der Lebensmittelteuerung erbringenkann. Daß die Dinge, die wir früher ha ſache aus
dem Auslande bezogen haben, jetzt nicht mehr preiswert
zu erſtehen ſind, weiß jedermann, verſteht jedermann und
billigt federmann. Ganz anders aber ſteht es mit den
im Lande erzeugten Nahrungsmitteln. Daß es in
dieſem Kriegsjahr möglich war, Hunderte von Zentnern
an Spinat auf dem Miſthaufen verkommen zu laſſen, nur
weil die Produzenten nicht den ihnen erwünſchten Preis
dafür erzielen konnten, das verſteht niemand mehr. Daß
in dieſer Zeit, wo das Obſt reif wird, den Hausfrauen
kein Zucker zur Verfügung ſteht oder nur zu viel zu hohen
Preiſen, das iſt ein Rätſel für das Welt-Zuckerländ
Deutſchland. Daß die Gemüſe teurer ſind, trotzdem ſie
gut gewachſen ſind, vereitelt den Erfolg aller Hinweiſe
auf den Erſatz anderer Nahrungsmittel durch Gemüſe.

Wer die Schuldigen ſind? Jch will keinen Stein auf
den Einzelnen werfen. Letzten Endes iſt der Er
werbsbetrieb der Hauptſchuldige. Ob wir durch
vaterländiſche Vorhaltungen erreichen, daß er in der
Mehrheit der Menſchen ſich dem edlen Gemeinſchaftsgefühl
eines in großer Zeit ſchwer ringenden Volkes unterordnet?
Jch glaube nicht

Es ſei auch zugegeben, daß man der Landwirtſchaft
heute gute Verdtenſtmöglichkeit bieten muß, um zu er
reichen, daß ſie mit Ausnutzung der äußerſten Kraft er
zeugt werden kann. Aber was wir jetzt erbeben, hat mit
dieſem geſunden volkswirtſchaftlichen Grundſatz nichts mehr
zu tun. Das iſt Wucher, das iſt Ausnützung einer
Zwangslage.

Wo die Schuldigen auch im einzelnen ſitzen mögen,
darüber ſollten ſie ſich klar ſein: Sie machen ſich durch ihr
Verhalten zum Vorſpann der ſozialen Wirtſchafts
anſchauungen. Sie zwingen förmlich zum Zuſammenſchluß
der konſumierenden Volksſchichten und bedrohen letzten
Endes die freie Produktion und den freien Handel.

Aus das Hineinwerſen dieſer Erwägung, die für den
Nachdenkenden wahrlich ernſt genug iſt, wird natürlich
bei denen nichts nützen, die an ihren Geldbeutel mehr
denken, als an das treen eee ihres Volkes.

Aber in Regierungskreiſen ſollte man ſich endgültig völlig
klar werden über all die Folgerungen, die aus den jetzigen
Erſcheinungen hervorgehen können. Daß das preußiſche
Landwirtſchaftsminiſterium während der erſten ſieben
Kriegsmonate verſagt hat, iſt doch kein Grund, n es nunimmer verſagen n Jn Bayern und Württemberg ſind
energiſche und großzügige Maßnahmen getroffen. Jn
Preußen ſind ſie wieder erſt e und zugleich
ört n. dem o te ſt gnt de

Der eueru
Verdienſt. Das hat mir mancher in der Landwirtſchaft

Stehende frank und frei geſagt. Not leiden die Vieh
haltenden Landwirte, die auf dieſen Zweig hauptſächlich
angewieſen ſind, nicht aber die Kartoffel und Getreide
erzeuger. Somit darf von einer Erhöhung der Getreide
höchſtpreiſe nicht die Rede ſein. Geht es nicht anders, ſo
ſoll man den Vieh haltenden Landwirten, denen man ihr

Eine groß
h e

ſah ich, daß die Erkenntnis ihrer ſelbſt und deſſen, was

Originsl- Roman von H. Conrths-Mahler.

67. Fortſetzung (Nachdruck verboten.
„Darüber habe ich nun ganz vergeſſen, dich zu fragen,

was dich ſo früh zu mir führt. Du biſt doch ſicher in einer
beſonderen Angelegenheit zu mir gekommen?“

Gerd ſah ihn groß und ernſt an.
„Ja, Vater und ich bringe dir leider noch mehr des

Schweren. Eine große, ernſte Sorge treibt mich zu dir.
And vielleicht iſt es in deine Hände gegeben, mich vor Leid
und Schuld zu bewahren mich und Juanita.“

Der alte Herr hob betroffen das Haupt.
„WMein Sohn was iſt das? Leid und Schuld du

und Juanita
Gerd hielt ſeinen forſchenden Blick ruhig aus.
„Ja, Vater. Jch liebe Juanita und ſie liebt mich

wieder, wenn ſie ſich deren auch bisher nicht bewußt ge
worden war. Erſchrick nicht noch iſt kein Wort zwiſchen
uns von Liebe geſprochen worden. Wir ſind beide rein
und ſchuldlos geblieben und ich habe nicht einen Augen
blick vergeſſen, daß Nita meines Bruders Weib war. Kein
unreiner Wunſch hat ſie geſtreift, und ſie t ſich überhaupt
nicht bewußt geworden, daß ihr Gefühl für mich ernſter
und tiefer iſt wie das einer Schweſter. Jch hätte nie
meinen Gefühlen Worte gegeben, Vater, um ihren Frieden
nicht zu ſtören. Auch dir hätte ich nichts geſagt wenn
nicht geſtern etwas geſchehen wäre, was mich in Zwie
ſpalt mit mir ſelbſt bringt. And da bin ich zu dir ge
kommen, um dich zu bitten Hilf mir hilf Nita daß
wir nicht ſchuldig werden. eBernhard Falkner faßte ſeine beiden Hände

„Sprich, Gerd ſprich. And wenn mir der Himmel
noch eine Gnade erweiſen will, dann mag er helſen, daß
ich dies verhüten kann

Gerd erzählte nun freimütig und ausführlich alles, was
geſchehen war, ſoweit er es ſelbſt wußte. Und als er zu
Ende war, ſagte er erregt:

„Du ſiehſt, Vater, Nita kam gerſtern abend in ihrer
Herzensvreinheit und Unſchuld zu mir, wie zu ihrem beſten,
kreueſten Freund. Sie ſuchte Schutz und Hilſe bei mir,
weil ſie dich krank wußte, als ſei es das Natürlichſte auf
der Welt. Erſt als wir uns dann, erregt von der unge
wöhnlichen Situation, gegenüberſtanden, als ich wohl
meine Blicke einen Moment nicht in der Gewalt hatte, da

aſſe C z G ei znung der Erzeugungskoſten ausreichenden

e

Sonntag den 25. Juli
ügige Kartoffelverteilung im ganzen Reich für das neue
ahr kann daneben viel helfen
Aber die ganze verzehrende Bevölkerung zugunſten

Einzelner belaſten, die es gar nicht nötig haben, daß man
ihnen noch mehr zuwendet, das geht in dieſer Zeit nicht an.

Es iſt nicht möglich, im Rahmen eines Zeitungs
aufſatzes auf alle Einzelheiten der Ernährungsfrage ein
zugehen. Das ſoll der Zweck dieſer Zeilen auch nicht ſein.

Der Kernpunkt der Frage iſt der: Wir haben genug
Nahrungsmittel im Land niemand verlangt, daß ſie zu
Friedenspreiſen an den Verzehrer kommen. Aber ſte müſſen
an ihn kommen zu Preiſen. die nur um ſo viel höher ſind,
als die Erzeugungskoſten ſich verteuert haben, meinetwegen
mit einem Aufſchlag als Anreiz zu intenſivſter Erzeugung.
Da der menſchliche Charakter es leider verhindert, daß
in geſpannten Zeiten dies Ziel durch freie Vereinbarung
zwiſchen Erzeugung, Handel und Verkehr erreicht wird, ſo
hat der Staat die Pflicht, mit aller Energie auf Er
reichung des Zieles hinzuarbeiten. Wohl liegt ihm vhne
hin eine Rieſenlaſt in dieſem Kriege ob. Das weiß ich ſehr
wohl, und ich ben undere viel von dem, was ſchon geleiſtet
worden iſt. Aber angeſichts der Wichtigkeit der Ernäh
rungsfrage, angeſichts der Größe der ganzen Kriegsaufgabe
kann es kein Ausruhen geben. Die etwas ſorgloſe Art,
die im Frühjahr noch im preußiſchen Landwirtſchafts
miniſterium herrſchte, im Gegenſatz zu der rieſigen Arbeits
entfaltung im Reichsamt des Jnnern, muß jetzt der Er

weichen, daß dieſe Probleme nicht ungelöſt bleiben
ürfenm.

Was nicht gelöſt werden kann, ſoll man dem deutſchen
Volke darlegen. Dann wird es ſich nach der Decke zu
ſtrecken wiſſen. Es hat genug Kraft bewieſen, um Ver
trauen zu verdienen
was ihm zugemutet werden muß.

e

über ein Manifeſt der Flamen wird aus dem
Haag gemeldet: Eine der belgiſchen Regierung nahe
bende re von führege n lam en ver
öffentlicht ein Man ifeſt, in dem bei aller Betonung
ihrer Loyalität die völkiſche Selbſtändigkeit und
e e rn nene feoroert, DasManifeſt begrüßt die flämiſche Bewegung, die auch nach
dem Kriege fortdauern werde.

Zur Verwaltung der großen ruſſiſchen Forſten um
Suwalki iſt nach der „Elbinger Zeitung“ Reichstagsabg.
Stadtforſtrat Schroeder gus Elbing als Reichskom
miſſar beſtellt worden. Schroeder gehört ſeit Kriegs
beginn der Armee an.

Die Frage der Kreditbeſchaffung für die aus dem

el ſolle

enoſſenſchaftsfonds entnommen werden.werblichen
Auch in Baden iſt eine Organiſation des Kredits nament
lich für kriegsbeſchädigte Handwerker unter Beteiligung
der Kreditgenoſſenſchaften geplant. Der Landesverband
der badiſchen Gewerbe und Handwerkervereinigungen
ſchlägt vor, daß der Staat zur Verbilligung des Kredits
etwa 2 9 zugunſten der kreditgebenden Genoſſenſchaft
übernehmen ſoll und daß Gewerbevereine oder Jnnungen
Gewährſchaftsleiſtungen übernehmen, um die Genoſſen
ſchaften vor Verluſten zu ſchützen. Von genoſſenſchaft
licher Seite werden allerdings Bedenken gegen dieſe Pläne
aäut, namentlich nach der Richtung hin, daß allzu

in mir lebt für ſie, in ihr aufging. Jhre Unbefangenheit
war dahin, ſie zitterte und bebte und ſtand hilflos und
bangend vor mir. Und ſo habe ich ſie ſchnell fortgeführt
zu Tante Gertrud, deren Schutze ich ſie vorläufig übergeben
habe. Und weil ich mir nicht ſelbſt ein unbefangenes Ar
keil zutraue, in ihrer Angelegenheit zu Dolf, ſo lege ich
alles in deine Hände. Sie will lieber ſterben als zu ihm
zurückkehren, und will ihm gern ihr ganzes Vermögen
caäusliefern, wenn er ſie frei gibht. Nun ſiehe zu, ob du
einen Ausweg findeſt, ob du dieſes Band, das wohl über
eilt geſchloſſen wurde, löſen kannſt oder was ſonſt ge
ſchehen ſoll. Ganz unabhängig von dem Gedanken an mich
ſoll dir eingig Nitas Wohl mäßgebend ſein für deine Ent
ſchlüſſe. Hilf, daß ſie ihren Frieden wiederfindet, daß ihr
junges Leben nicht für immer zerſtört wird. Vielleicht
kannſt du mit Dolf eine Einigung erzielen, vielleicht iſt
er bereit, ſich von ihr zu trennen, wenn er mit einer
großen Summe abgefunden wird. Du kannſt ja mit ihm
darüber reden.
Bernhard Falkner erhob ſich mit entſchloſſener Ge

bärde und legte die Hände auf Gerds Schulter.
„Hab Dank für dein Vertrauen, meinSohn, und was
ich tun kann, werde ich tun. Jch klage mich an, daß ich
mich nicht erſtlich genug um Nitas Wohl gekümmert habe.
An eine Scheidung habe ich freilich ſchon oft gedacht
aber da Nita nicht an eine ſolche Möglichkeit rührte, tat
ich es auch nicht. Nun iſt das etwas anderes. Eine
Trennung dieſer Ehe ſcheint mir nun nach allem dringend
geboten. Aber Nita ſoll nicht an ihem Vermögen ge
ſchädigt werden durch Dolf. Jch mu
überlegen. And dann will ich mit Dolf reden und ihn
fragen, was er Nita angetan hat, wie er überhaupt zu
ihr ſteht. Dann werde ich W wie dies alles zu löſen
iſt. Sei unbeſorgt, Gerd Nitas Sache kann jetzt nicht
gewiſſenhafter geführt werden, als durch mich.“

„Jch danke dir, lieber Vater, danke dir von Herzen.
Nun bin ich um vieles ruhiger.

Der alte Herr zog ihn in ſeine Arme und ſah ihm ernſt
und tief in die Augen. Dann ließ er ihn los.

„Nun geh, mein Sohn ich muß jetzt allein ſein.
Es iſt am vbeſten, Nita bleibt jetzt, wo ſie iſt, wenn Horſts
ſie bei ſich behalten wollen.“

„Daran iſt kein Zweifel, Vater.“
„Nun gut wenn du Nita ſiehſt, ſo grüße ſie herzlichvon mir und ſie ſoll ruhig v und m vertrauen

Niemand wird ſie zwingen, zu Dolf zurückzukehren. Vor

Man ſoll ihm aber nur zumuten,

mir das alles erſt

h
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quemer Kredit das unüberlegte Selbſtändigmachen fördert
und die Gewährung von zweierlei Zinsfuß an die Kriegs
teilnehmer einerſeits, an die zu Hauſe Gebliebenen ander
ſeits leicht den Frieden in einer Genoſſenſchaft ſtören
könnte.

Provinz und Amgegend.
Halle, 23. Juli. Der ordentliche Profeſſor an der

Göttinger Univerſität Dr. Guſtav Frölich hat einen
Ruf als Nachfolger des verſtorbenen Profeſſors Dr. von
Nathuſius nach Halle erhalten und angenommen. Profeſſor
Frölich wird ſein neues Lehramt und damit auch die
Leitung des vor Jahresfriſt in Anweſenheit des Kultus
miniſters und des Landwirtſchaftsminiſters eröffneten
Tierzuchtinſtituts an der Univerſität Halle mit Beginn
des bevorſtehenden Winterſemeſters übernehmen.

Torgau, 23. Juli. Einem Anfall fiel geſtern nach
mittag der Werkführer Franz Voigt in der Raffinerie
Lene K Weiſe am Südring zum Opfer. Es hatte ſich, wie
angenommen werden muß, ein Filter verſtopft und bei den
dann vorgenommenen Hantierungen iſt Voigt von plötzlich
ausſtrömenden Dämpfen derart verbrüht worden, daß er
ſofort ins Stadtkrankenhaus gebracht werden mußte. Hier
iſt er heute früh ſeinen Verletzungen erlegen.

Köthen, 23. Juli. Auf unſerem Ehrenfriedhof
haben bereits 26 in den hieſigen Lazarettſtationen ver
ſtorbene Krieger ihre letzte Ruheſtätte gefunden. Zahl-
reiche Verſtorbene ſind auch in ihre Heimatsorte über

geführt worden, ſonſt wäre die Zahl der Grabhügel ſchon
erheblich größer.

Groitzſchen, 23. Juli. Von dem auf Grube Groitzſchen
eingetroffenen Gefangenentransport ſind dieſe Nacht drei
Ruſſen in Uniform entwichen.

Seeburg, 23. Juli. Nach den letzten Regentagen iſt
der Waſſerſpiegel des Süßen Sees wieder geſtiegen. Be
ſonders die Vöſe Sieben bringt uns aus ihrem Quell-
gebiet reichliche Waſſermengen, da dort in der letzten Zeit
viele Gewitter ſich entladen haben, darunter eins mit

Der Schrankenwärter
ücken ſo unglücklich

di e b ſt a

verübt.

„Ja, Vater, darum wollte ich dich bitten.
Sie reichten ſich die Hände mit warmem, feſtem Druck

und Gerd entfernte ſich.

Von ſeinem Vater aus ging Gerd direkt zu Horſts. Er
fand Juanitag mit Tante Gerkrud und Lotti im Wohn
zimmer. Schüchtern und ſichtlich befangen, aber ungemein
leblich trat ſie ihm entgegen. Sie ſah noch ſehr bleich
gus und in ihren Augen brannten tauſend unruhige
Fragen.

Und dann waren ſie eine Weile allein. Frau Gertrud
hatte Lotti hinausgeſchickt und war dann e verſchwun
den, weil ſie meinte, daß Gerd Nita von ihrem Gatten
berichten wollte. Feinfühlig ſagte ſie ſich, daß hierbei jeder
Zeuge zuviel war.

Nita ſaß in einem Seſſel, und Gerd ſtand vor ihr und
ſah auf ſie herab. Mit geſenktem Haupte hörte ſie ſeinen
Bericht an, und als ſie hörte, daß Gerd ihre Sache ſeinem
Vater übergeben hatte, da hob ſie den Kopf und ſah ihn
ſchmerzlich an mit ihren wunderſamen Augen.

„Es iſt gut ſo, Gerd ich danke dir. Jch hätte gleich
zu deinem Vater gehen ſollen gleichviel, ob er krank
war. Dich hätte ich nicht beläſtigen ſollen. Ach, das iſt
alles ſo ſchwer, ſo ſchwer. Gerd ich finde mich nicht
mehr zurecht im Leben ich möchte ſterben“, ſagte ſie mit
herzerreißendem Ausdruck.

„Juanita!“ rief er außer ſich und ſenkte ſeine Augen
flehend und beſchwörend in die ihren

Da errötete ſie jäh und ein wunderſamer Glanz trat in
ihre Augen, die nicht von den ſeinen laſſen konnten.

„Biſt du mir böſe, Gerd?“ fragte ſie atemlos
Jhre Blicke hingen gebannt ineinander. So ſahen ſie

ſich an, ſtumm, atemlos, erſchauernd vor der Gewalt ihrer
Liebe. Endlich ſagte er leiſe, mit gepreßter Stimme

„Dir böſe ſein, Nita? Dir dir niemals Kind
Kind weißt du nicht, was du mir biſt? Wie kannſt

du nur denken, daß ich dir böſe bin daß du mich, wie
du ſagſt, beläſtigt haſt

Sie ſeufzte kief auf.
„Weil du meine Sache nicht ſelbſt führen willſt, Gerd
weil du ſie deinem Vater übergeben haſt.
Wie auf der Flucht vor ſich ſelbſt trat er von ihr zu

rück und lehnte ſich an den Kamin. Dann ſagte er mit
verhaltener Stimme: (Fortſetzung folgt.



alle Welt gingen. Der Schaden durch Vernichtung derMaſchinen den rt ſich allein auf über 100 000 Mk. Uber

die ntſtehungsurſache verlautet noch nichts.
t Halle a. S. 24. Juli. In der Pfeiffer ſchen Kunſt

e ſind bei einem Pulverbrande, der geſtern
achmittag entſtand, ein 59 jähriger Arbeiter und ein

15 jähriger Arbeitsburſche tödli ch verunglückt. Jn
demſelben Betriebe iſt bereits vorige Woche ein Arbeiter
tödlich verunglückt.

Weißenfels, 23. Juli. Forſch ging auf letztem Wochen
markte die hieſige Polizei vor, indem ſie 32 Stück Butter, die
das vorgeſchriebene Gewicht nicht hatten, beſchlagnahmte.
Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſprang von einer Gondel aus die
21jährige Anna Krauſe in die Saale. Herbeieilende Jäger
vereitelten den ſelbſtmörderiſchen Plan, indem ſie die Lebens
müde dem naſſen Element entriſſen.

Großbreitenbach, 23. Juli. Aus noch unbekannter
Arſache brach in Wildenſpring bei Großbreitenbach
in der Költzſchen Gaſtwirtſchaft Feuer aus, das ſchnell
um ſich griff und das Wohnhaus mit ſämtlichem Mobilar
bis auf die Grundmauern einäſcherte.

Braunſchweig, 23. Juli. Der hieſige Stadtmagiſtrat
hat, einem Beſchluſſe der Stadtverordnetenſitzung ent
r im an das Stagatsminiſterium, den Bundesrat und
den Reichskanzler das Erſuchen gerichtet, Schritte zu unter
nehmen, daß die Getreide Höchſtpreiſe im Intereſſe der
Volksernährung herabgeſetzt werden.

Tangermünde, 23. Juli. Die Stadtverordneten be
ſchloſſen, eine Stiftung des Ehrenbürgers Hugo Meyer im
Betrage von 50 000 Mk. anzunehmen. Nach dem Wunſche
des Stifters ſollen die Zinserträge zur Unterſtützung der
in den Weltkrieg ausgezogenen Tangermünder Krieger,
ſowie deren Hinterbliebenen dienen.

Leipzig, 23. Juli. Ein 22jähriges Dienſtmädchen in
L.Gohlis ſtürzte ſich in der Nacht zum Freitag in ſelbſtmörde
riſcher Abſicht aus dem Treppenhausfenſter des 2. Stockwerks
in den Hof hinab. Da das bedauernswerte Mädchen an
ſcheinend innere Verletzungen erlitten hatte, brachte man es nach
dem Krankenhauſe. Über den Grund zu der Tat hat ſich bis
her nichts feſtſtellen laſſen.

Merseburg uncl Amgegend.
24. Juli.

Jn der Heimat, in der Heimat überall in
deutſchen Landen iſt es zu neuen Ehren gekommen und
„draußen“ wird es natürlich auch mit Begeiſterung ge
ſungen, das friſche, kräftige Lied vom guten Kameraden.
Hell klingt es da vom „Gloria“, und dann geht es in den
Jubelton von der Heimat über, allwo es ein Wiederſehn
gebe. ZJg, in der Heimat, in der Heimat! Wir
Menſchen mit dem deutſchen Gemüt haben ſie immer ge
prieſen. Unſere Dichter haben ſie tauſendmal verklärt
und verherrlicht; wir erfreuten uns ja ſeit Jahren auch
einer beſonderen poetiſchen Heimatkunſt. Wir redeten von
Heimatſchuts und Heimatſtil, und n ärgerlich, wenn

irgendeine

Wir erzogen J e eimat-iebe. Wir hatten ein Verſtändnis dafür, wie man auch
an äußerlich ärmlicher Heimatſcholle mit allen Herzens
faſern hängen kann. Wir erbauken uns gern an den an
ſchaulichen Berichten von früheren Kämpfen um und für
die liebe deutſche Heimaterde. Und jest verſtehen und
würdigen wir das alles noch einmal ſo gut, was mit der
Heimat zuſammenhängt. Es iſt der große Krieg fürs
deutſche Heimatland, den wir führen. Ein ganz unmög
licher Gedanke, daß wir da etwas hergeben könnten. Wir
ſind mit unſerm deutſchen Vaterland aufs innigſte ver
wachſen, und eben darum iſt es unſere Heimat. Natürlich
wiſſen wir auch von den Gemüts- und Lebenswerten der
ſogenannten engeren Heimat. Der Sachſe, der Schwabe,
der Thüringer, der Oſtpreuße, der Rheinländer jeder

bis ins einzelne vertraute Heimat. Das iſt mehr als
bloße Schwärmerei oder Krähwinkelei; is iſt eine heimiſche
Wurzelhäftigkeit und Bodenſtändigkeit, für die ſich u. a.
auch ein Bismarck wiederholt mit allem Nachdruck ge
äußert hat. Heimiſche Sitte kann ſo verſchieden ſein.
Nord und Süd unſeres Deutſchlands, das bedeutet ſchon
nach der Mundart ein mannigfaches Andersſein. Den
noch wieder eine große deutſch-heimatliche Gemeinſamkeit!
Der Krieg zeigt ſie uns in ſchönſter Deutlichkeit. Aus
allen deutſchen Gauen und Stämmen kämpfen ſie für das
eine große allgemeine Hochziel des Sieges und des ehren

andere werden niemals wieder in voller e in der
Heimat wirken können; aber, wills Gott, Tauſende werden
doch ſtark und en u heimkehren; und jenen
wunden und zerſchoſſenen Söhnen wird die Heimat mit
der dankbaren Liebe begegnen, die hilft und lindert, wo
ſie nur kann.

Gewitter. Nach langer Trockenheit und vorauf
gegangener großer Hitze zog geſtern abend über unſerer
Skadt ein Gewitter auf. Zwar hörte man den Donner,
wie immer in dieſem Jahre, nur von weitem und konnte
auch einige Blitzſchläge beobachten, über der Stadt kam
das Gewitter aber nicht zur Entladung. Indes ſetzte ein
Regen ein, der anfangs Waſſer in größeren Mengen
brachte, dann aber in einen Landregen überging und
mehrere Stunden andauerte. Die lechzenden Fluren ſogen
das erquickende Naß gierig auf, die ganze Natur war wie
umgewandelt. Für die Hackfrüchte dürfte der Regen noch
von großem Vorteil ſein, aber auch dem Städter kam er
ſehr gelegen, löſchte er doch den läſtigen Staub, der in
den letzten Tagen bei dem windigen Wetter zu einer rich
tigen Plage wurde

Die freie Eiſenbahnfahrt der Militärurlauber. Den
Militärurlaubern, die zur Wiederherſtellung ihrer Geſund
heit, zur Erntehilfe uſw. in die Heimat reiſen, ert wie
ſchon gemeldet, für die Hin und Rückreiſe freie Eiſenbahn
ſahrt gewährt werden. Dieſe frohe Botſchaft iſt vielfach
ahin verſtanden worden, daß die Eiſenbahnen den

UArlaubern frete Fahrt gewähren und die Soldaten
an der Bahnſteigſperre nur ihren Urlaubspaß vorzuzeigen
brauchen, üm frei befördert zu werden. Das iſt ein Jrr
tum: Für die Urlauber wird der Militärfahrpreis
in der gleichen Höhe ge zahlt wie früher, nur mit dem
Anterſchiede, daß die sKoſten trägt. Entweder erhält der Arlauber einen
r e e n, bei dem das Fahrgeld vorläufig ge
W und ſpäter von der Eiſenbahn der Heeresverwaltung
n et geſtellt wird, oder was nur bei einzelnen
Truppenteitlen e iſt das Fahrgeld wird dem
Urlauber bei der Abreiſe in bar eingehändigt. Jnſofern

lobt und liebt vor allem ſeine beſondere, ihm perſönlich

vollen Friedens. Viele ſind gefallen für die Heimat, und

Heeresverwaltung die

kann von einer „freien Eiſenbahnfahrt“ ſchlechthin nicht
geſprochen werden.

Erhöhung der Korbwarenpreiſe, Der Verband
Thüringiſche Korbwarenfabrikanten veſchloß, die Preiſe
für alle Korbwaren um 15 Prozent zu erhöhen.

Seidengarne für Webhzwecke meldepflichtig, für
Nähzwecke nicht. Am 15. Juli 1915 iſt eine Bekanntmachung
über Verarbeitun gsverbot und Beſtandserhebung von Seiden
und Seidenabfällen durch die Militärbehörden veröffentlicht
worden, über deren Tragweite Zweifel zu beſtehen ſcheinen.
Wir haben vom Webſtoffweldeamt des Kriegsminiſteriums die
Auskunft erhalten, daß die Verordnung ſich lediglich auf ſolche
Seidengarne bezieht, die zu Webzwecken verwendet werden
können. Reine Nähgarne, beſonders ſolche auf Rollen, Docken
uſw., werden davon nicht betroffen und ſind nicht meldepflichtig.
Ebenſowenig müſſen gefärbte Garne gemeldet werden. Das in
S 2 der Verordnung ausgeſprochene Verarbeitungverbot gilt
nur für BouretteSeiden und Bourette-Garne. Die Beſtände
an Schappe und Tuſſahſeide und an den übrigen im S 3 Nr. 3
bis 6 der Verordnung aufgezählten Seiden und Seidengarne
unterliegen zwar der Meldepflicht, ihre Verarbeitung iſt aber

nach wie vor zuläſſig. Soweit die Meldung nicht in dieſem
Sinne erfolgt iſt, muß eine ſofortige Neuanmeldung erfolgen.

Frauenarbeit in der Reichs und Staatsverwal
tung. Im Bereiche der Reichspoſtveraltung ſind jetzt
faſt in allen Oberpoſtdirektionsbezirken weibliche Aushelfer im
Poſtbeſtelldienſt angenommen worden und ihre Zahl beziffert
ſich bereits auf einige Tauſend. Auch für die Dienſtleiſtung als
Landbriefträger finden ſtellenweiſe Frauen Verwendung. Jn
der Staatseiſenbahnverwaltung ſind weibliche Hilfs
kräfte als Bahnſteigſchaffnerinnen, Türſchließerinnen und in
anderen geeigneten Arbeitsgebieten tätig. Nicht nur, daß auf
dieſe Weſſe der vielfache Uberſchuß an weiblichen Kräften Be
ſchäftigung erhält, ſo ergibt ſich auch, daß mit Hilfe von Frauen
große Betriebe in ihren weitverzweigten Anforderungen glatt
fortgeführt werden können. Bemorkenswert erſcheint in dieſem
Zuſammenhange auch die Tatſache, daß in dem rheiniſchweſt
fäliſchen Jnduſtriebezirk in verſchiedenen Jnduſtriezweigen be
reits mehrere tauſend Frauen Beſchäftigung gefunden haben
und zum Teil in Stellungen mit beſonderen techniſchen Fertig
keiten arbeiten.

Muſterung des öſterreichiſchen Landſturms. Die
Muſterung der 1865 bis einſchließlich 1872 ſowie der ſeinerzeit
vorzeitig aus der Landſturmpflicht ausgeſchiedenen, 1873 oder
1874 geborenen öſterreichiſchen Landſturmpflichtigen wird nach
einer Wiener Meldung vom 29. bis 30 September durchgeführt.
Die Einberufung der bei der Muſterung als geeignet Befundenen
zur Dienſtleiſtung wird zu einem ſpäteren Zeitpunkt erfolgen.

Die Einwohner des Kreiſes Stallupönen haben, wie
wir erfahren, die Nachricht, daß in den nächſten Tagen eine Sen
dung von Hühnern aus dem Kreiſe Merſeburg abgehen wird,
mit dankbarer Freude entgegengenommen. ie Not iſt groß.
Unſere Pflicht iſt es aber, unſeren ſo ſchwer geſchädigten Oſt
preußiſchen Landsleuten zu zeigen, daß treue Herzen ihre Not
mit empfinden und ſie lindern helfen wollen. Darum gebe ein
jeder nach ſeinen Kräften und freudigen Herzens! Die An
nahme der freundlichen Spenden findet bekanntlich am nächſten
Dienstag und Mittwoch in Merſebur ter

worden.
und ſie wird verhältnismäßig lebhaft in Anſpruch genominen.
Jm Intereſſe der in Frage Kommenden machen wir trotzdem
nochmals darauf aufmerkſam, daß alle die Kriegsfürſorge
betreffenden Angelegenheiten jeden Montag, Mittwoch und
Freitag, nachmittags von 3-5 Uhr im erſten Stock des Land
ratsamtes vorgebracht werden können und dort auch wohlwollende
Befürwortung finden.

Feilhalten und Berkauf von unreifem Obſt. Wie
alljährlich um dieſe Jahreszeit, ſo wird auch jetzt wieder die
Wahrnehmung gemacht, daß unreifes Obſt und zwar ſolches,
welches ſeiner Art nach zum unmittelbaren Genuß beſtimmt iſt,
zu Markt gebracht, bzw. an den Obſtſtänden in der Stadt feilge
boten wird. Der Genuß dieſes Obſtes iſt unter Umſtänden ge
eignet, die menſchliche Geſundheit zu beſchädigen. Die Händler
werden deshalb vor dem An- und Verkauf unreifen Obſtes
ernſtlich gewarnt, und darauf hingewieſen, daß Zuwiderhand-
lungen als unter S 12 Ziffer 1 des Neichsgeſetzes vom 14. Mai
1879 betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genuß-
mitteln und Gebrauchsgegenſtänden fallend, zur Anzeige und
Beſtrafung gebracht werden müßten

Sonderliſten für Unermittelte. Es erſcheint notwen
dig, daran zu erinnern, daß Sonderverluſtliſten des deutſchen
Heeres für Unermittelte herausgegeben werden. Bisher ſind
deren ſechs erſchienen; die ſechſte enthält Ermittlungen zu den
Sonderliſten 1 bis 5. Es werden darin in Kriegsgefangenſchaft,
im Lazarett oder auf dem Schlachtfeld verſtorbene Angehörige
des deutſchen Heeres, über die zuverläſſige Perſonalangaben
fehlen, aufgeführt, und zwar mit den Namen, bei unbekannten
Namen mit Perſonalbeſchreibung oder ſonſtigen Erkennungs
zeichen und mit dem Truppenteil, ſoweit dieſer genau genug an
gegeben iſt. Alle Truppenteile, Behörden, Angehörigen uſw.,
die über die in den Liſten Aufgeführten nähere Angaben machen
können, werden gebeten, dieſe brieflich (nicht durch Poſtkarte)
dem Zentralnachweisbureau des Kriegsminiſteriums, Referat II
NW. 7, Dorotheenſtr. 48, zukommen zu laſſen. Einzelne
Nummern der Sonderverluſtliſte ſind bei der Norddeutſchen
Buchdruckerei, Belin SW 48. Wilhelmſtr. 32, für 15 Pfg. für
das Stück einſchließlich Porto zu erhalten. Der Betrag iſt
a Beſtellungen beizufügen; Nachnahmeſendungen finden nicht
tatt.

Briefe ins Ausland. Die Beſtimmung der in den
Schalterfluren der Poſtanſtalten aushängenden Bekanntmachung,
wonach im Verkehr mit dem Auslande nur offene Brief
ſen dungen zu Poſtbeförderungen angenommen werden, wird
von den Abſendern häuſig nicht berückſicktigt. Die Beſtimmung
iſt noch voll in Kraft. Wenn ſolche Sendungen verſchloſſen
aufgeliefert werden, müſſen ſie den Abſendern zurückgegeben
oder, wenn dieſe nicht bekannt ſind, nach den Vorſchriften für
unbeſtellbare Sendungen behandelt werden. Es liegt daher im
nete Vorteil der Abſender, ſolche Sendungen nur offen auf
zuliefern.

Die Leuchtmittelverſorgung für den nächſten Winter.
Da mit einer Dauer des Krieges über den nächſten Winter
hinaus gerechnet werden muß, ſind vielfach Befürchtungen
laut geworden, es würde die Leuchtmittelverſorgung in
kleinen Städten und auf dem Lande, wo elektriſches Licht
oder Gasbeleuchtung nicht zur Verfügung ſteht, noch
größere Schwierigkeiten bieten wie im letzten Winter
Dieſe Beſorgniſſe ſind nicht berechtigt. Wenn gegen
wärtig auf Grund einer Vereinbarung zwiſchen der Re
n und den Petroleumeinfuhrgeſellſchaften kein Petro
eum zu Leuchtzwecken in den Handel gebracht wird, ſo

dient dieſe Maßnahme einer beſſeren Verſorgung mit
Petroleum für die Wintermonate. Außerdem iſt das gali
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ziſche Petroleum inzwiſchen wieder von der feindlichen Be
Ktnahme befreit, ſo daß von dort bis zum Winter reiche
Petroleumvorräte zu erwarten ſind, von denen ſelbſtver
ſtändlich auch ein angemeſſener Teil für die deutſchen Ver
braucher zur Verfügung ſtehen wird. Gegen eine, Aus
beutung der Konſumenten durch Preistreibereien iſt be
reits durch Feſtſetzung von Höchſtpreiſen Vorſorge getroffen.
Außerdem aber werden auch Erſatzſtoffe für die
Zeuchtmittelverſorgung zur Verfügung ſtehen. Dazu ge
hört einmal der Brennſpirjitkus, der jedenfalls bei
den großen erübrigten Kartoffelvorräten der letzten Ernte
und der zu erwarkenden guten neuen Ernte zum Herbſt
zu weſentlich billigeren Preiſen zu beziehen ſein wird, als
gegenwärtig. Jmmerhin wird Spiritusglühlicht ein nicht
ſo preiswertes Leuchtmittel werden wie das Petroleum.
Es iſt infolgedeſſen guch die Verwendung von Kalzi um
karbid zu Beleuchtungszwecken vorbereitet. Zwar be
darf die Landwirtſchaft Karbid zu Düngungszwecken, es
iſt aber zwiſchen den zuſtändigen Regierungsſtellen eine
Vereinbarung getroffen, um möglichſt große Mengen von
Karbid für Beleuchtungszwecke ſicherzuſtellen. Um die
Verwendung dieſes Erſaßmittels zu erleichtern, ſind auf
Anregung der Regierung eine und billigeLampen von der Jnduſtrie hergeſtellt, die es auch der
minderbemittelten Bevölkerung möglich machen werden,
Karbid für Beleuchtungszwecke zu verwenden. Jrgend
welche Beunruhigungen über die Leuchtmittelverſorgung in
den Wintermongaten ſind alſo nicht berechtigt.

Weitere Preiserhöhung für Glühkörper. Nachdem
bereits Ende März d. Js. infolge erheblicher Verkeue
rung der Rohmaterialien und Produktionskoſten ſeitens
der deutſchen Glühſtrumpffabrikanten eine Preiserhöhung
beſchloſſen worden war, ſahen ſich die beiden Fabrikanten
verbände, die anfangs dieſer Woche in Berlin tagten,
veranlaßt, neuerdings eine nicht unerhebliche Preiser-
höhung zu beſchließen, da ſowohl die Produktionskoſten als
auch eine Reihe von Rohmakerialien (in erſter Linie
Thorium) in füngſter Zeit weiterhin ſehr erheblich im
Preiſe angezogen haben. Dieſe Materialverteuerung
wurde hauptſächlich durch die immer zahlreicher werden
den Beſchlagnahmungen von Chemikalien, die zur Her
ſtellung der in Betracht kommenden Rohmaterialien be
nötigt werden, verurſacht. Die wiederholten Preiser
höhungen verkeuern nunmehr laut Rundſchau für die
Jnſtallations, Beleuchtungs- und Blechinduſtrie den Glüh
ſtrumpf gegenüber den Preiſen des letzten Jahres um
mindeſtens 10 Pfennig pro Stück.

Die Rebkrankheiten treten ſtets bei feuchtem Wetter
auf, deshalb iſt dringend zu raten, nochmals zu ſpritzen und
zu ſchwefeln, damit der bisher gute Anhang an den Wein
ſtöcken nicht geſchädigt wird.

Geldlotterie des Jungdeutſchlandbundes. Dem
Jungdeutſchlandbund iſt zur Förderng ſeiner Zwecke die
Genehmigung erteilt worden, in den Jahren 1915 bis ein
ſchließlich 1919 eine in fünf Jahresſerien auszu
ſpielende Geldlotterie zu veranſtalten und die Loſe in der
ganzen Monarchie zu vertreiben. Die Ziehung der
erſten Serie iſt auf den 26. und 27. Oktober d. J. f

nnkag den
1. Auguſt d. J. einen größeren ü ſch, verbunden
mit Aufklärungsdienſt. Die Gege rd durch die
Jugendkompagnie 367, Führer Herr Stationsvorſteher a. D.
e dargeſtellt und zwar beteiligen ſichhier die Ortſchaften Daspig, Cröllwitz, Spergau, Kirch
fährendorf, Kleincorbetha, Veſta, Goddula, Keuſchberg,
Porbitz, Dürrenberg, Lennewitz, Oſtrau, Wölkau und
Wüſteneutzſch. Nach dem Abſchluß dieſer Ubung wird bei
Fährendorſf abgekocht. Von dort marſchieren die Mann
ſchaften über die, neue Brücke nach Dürrenberg. Herr
Berndt wird bei dieſer Gelegenheit die Brücke in ihrer
Bedeutung für das Heer uſw. beſprechen. Jn Dürrenberg
wird Herr Betriebsführer Keil und andere Herren der
Saline die Salzgewinnung in den einzelnen Betrieben
erklären. Die Jungmannen werden herumgeführt und
pünktlich um 6 Ahr tritt die Kompagnie 361 vom Gaſthaus
zum Kronprinzen in Porbitz aus den Rückmarſch nach
Merſeburg über Creypau an, ſo daß die jungen Leute um
8 Uhr wieder zu Hauſe ſein können. Die Länge des
Weges bedingt jedoch einen früheren et von Mer
ſeburg (1258 Uhr). Mit Rückſicht auf die e en Ziele der
Jugendkompagnie werden wohl auch die Eltern, Geſchäfts
und Lehrherrn ihren jungen Leuten gern rechtzeitig Urlaub
erteilen. Sie würden durch ſolche Unterſtützung das
anerkennenswerte Beſtreben der Führer, tüchtige und r
e zukünftige Soldaten heranzubilden, weſentlich
ördern.

Eine größere Anzahl verwundeter Soldaten traf
geſtern abend mit einem Transportzug auf dem Bahnhofe
ein. Es waren 130 leicht Verwundete, die direkt gus der
Feuerlinie im Oſten nach hier befördert worden waren.
Unſer ſanitärer Bahnhofsdienſt war wie immer hilfsbereit

Ein Teil der Verwundeten wurde mittels
Auto nach ihren Heilſtätten befördert, während die größere
Anzahl derſelben den Weg dorthin zu Fuß zurücklegen
konnten. Sämmtliche hier eingerichteten Lazarette erhielten
dadurch Zuwachs Die Stimmung der e war eine
ausgezeichnete und es erfüllte den Beobachter mit großer
Freüde, dieſe Braven trotz ihrer Verwundungen in der
offnungsfrohſten Begeiſterung reden zu hören. Ein TeilSe wunderer war in den letzten Tagen aus den Lazaretten

als geheilt entlaſſen worden.
r Entwichene Kriegsgefangene. Am 22. Juli gegen

3 Uhr nachmittags ſind von dem Arbeitskommando
Halleſche Pfännerſchaft, Grube Pfän nerhall bei
Braunsdorf folgende ruſſiſche Kriegsgefangene ent
wichen Stefan Ceredung, Gef. Nr. 10664, 29 Jahre
alt, Feldwebel vom 182. Jnfanterie-Regiment; 2. La
ment Aniſchzenko, Gef.-Nr. 10624, 36 d m

Davigandarenko, Gef. Nr. 10623, 27 Jahre alt, Unter
offizier vom 76. Artillerie Regiment. Die drei Ent
wichenen ſprechen nur ruſſiſch und trugen bei der Flucht
Uniform Sie hatten ein Paket bei ſich, in dem mög
licherweiſe Zivilänzüge geweſen ſein können. Einer von
ihnen trug ſchwarzen Vollbart. Am 21. Juli, nach
mittags 6 Uhr, ſind von dem Arbeitskommando deren Weißenfelſer Braunkohlenwerke, Grube
Groitzſchen bei Zeitz, folgende ruſſiſche Kriegs
gefangene entwichen Andre S rent e
27 Jahre alt, Größe 1,70 Meter, kräftig gebaut, Feld
webel im 6. Jnfanterie-Regiment, trägt Langſtiefel,
Schnurrbart, geht in Uniform, ſpricht nur ruſſiſch und
iſt von Zivilberuf Händler 2. Wladimir Jurov27 Jahre alt, Größe 1,68 Meter, unterſetzt, Schnurrbart



geht in Uniform, trägt Schnürſchuhe, iſt Unteroffizier im
288. Jnfanterie-Regiment, ſpricht nur ruſſiſch und iſt im
Zivilberuf Landarbeiter; 8. Waſſilie Koloſof,
29 Jahre alt, Größe 1,70 Meter, kräftig gebaut, Schnurr
bart, in Uniform, trägt Langſtiefeln, iſt Unteroffizier im
108. Jnfanterie-RKegiment, ſpricht ebenfalls nur ruſſiſch
und iſt im Zivilberuf Landarbeiter. Die entwichenen
Gefangenen gehören ſämtlich dem Gefangenenlager in

erſeburg an. Etwaige Ermittelungen wolle man ſo
fort der nächſten Behörde mitteilen. Ausnahmsweiſe
ſind es diesmal alles Chargierte, die den Weg in die
goldene Freiheit geſucht haben. Lange werden ſie ſich der
ſelben nicht zu erfreuen haben.

Donmſrauenhilfe. Während der Sommermonate
finden keine Strickabende ſtatt.
wird wieder bekannt gegeben.

Ein Platzkonzert unſerer
morgen, Sonntag, vormittags 11 Uhr auf dem Alten-
burger Damme ſtatt.

„Adoption.“ Jn der neueſten Nummer (30) des „Boten
für die chriſtliche Frauenwelt“ findet ſich folgende Anzeige:
Brandenburgiſche Jrauenhülfe. doption!

Es gehen jetzt bei uns viele Anfragen von kinderloſen Ehe
paaren ein, die den Wunſch haben, eine Waiſe zu adoptieren.
Wir bitten darum, ſich an uns zu wenden, wenn für ein ver
waiſtes Kind Eltern geſucht werden. Ganz kürzlich teilte uns
ein kinderloſes Ehepaar auf dem Lande mit, ſie möchten ein ge
ſundes kleines Mädchen, 1 bis 2 Jahre alt (Vollwaiſe) von
beſſerer Herkunft als eigen annehmen. Wir wären danßkbar,
wenn uns jemand ein ſolches Kind nennen wollte. Paſtor Lux,
Wollnerſtraße 5.“

8 Oberbeunga, 24. Juli. Den Heldentod fürs Vater
land ſtarb am 7. Juli in Rußland der Reſerve IJnfanteriſt
Er ich Thiele von hier. Ehre ſeinem Andenken!

S Dürrenberg, 23. Juli. Den Heldentod erlitt auf dem
Felde der Ehre bei einem Sturmangriff in Rußland am 14. Juli
der Musketier Richard Leutholf von hier. Ferner ſtarb auf
dem Felde der Ehre fürs Vaterland in einem Lazarett in Ruß
land infolge ſchwerer Verwundung der Jäger Hugo Proft aus
Porbitz. Ehre ihrem Andenken.

S Ammendorf. 23. Juli. Geſtern mittag entſtand auf der
Grubenbahn einer größeren Grube durch Funkenflug eine
Feuersbrunſt, der die Drahtſeilbahn und das Holzgerüſt
der Bahn zum Opfer fiel. Dem raſchen Eingreifen der Fabrik
feuerwehren der elektrochemiſchen Werke und der Waggon
fabrik von Gottfried Lindner iſt es zu danken, daß das Feuer
nicht auf die chemiſche Fabrik, die, unmittelbar anſtoßend, be
ſonders gefährdet war, übergriff, ſondern auf den Entſtehungs
herd beſchränkt werden konnte. Menſchen ſind nicht verunglückt.
Der Sachſchaden, den die Grube erleidet, wird auf einige tauſend
Mark geſchätzt.

Bündorf, 23. Juli. Aus Anlaß ſeines 50 jährigen
Pächterjubliäums iſt dem Rittergutspächter Amtmann
Behling hierſelbſt die bronzene Buſſetafel „Für Ver
dienſte um die Landwirtſchaft verliehen worden.

e l eefartt SaftHochheim C Co. hat den Antrag geſtellt, ihr folgende
a) das Recht, das untere ſicher zu ſtellen, nämlich:

S de

Abſatzteichen der Fabrik
über die Rieſelwieſen der Fabrik zu leiten und nach Durch
lüftung mittels Verſickerns dem Lauchabache zuzuführen.
Zur Erörterung der Widerſprüche wird Termin in dem
Sitzungsſaale des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg vor
dem Verwaltungsgerichtsdirektor Klingholz auf den
15. September 1915, vormittags 10 Uhr, angeſetzt

v. Corbetha bei Ammendorſ, 23. Juli. Heute konnte
in aller Rüſtigkeit und geiſtiger Friſche das Hertling
ſche Ehepaar das ſeltene Feſt der goldenen Hoch
zeit begehen. Die kirchliche Einſegnung des Jubelpagres
nahm Herr Paſtor a. D. Sannemann unter zahlreicher
Beteiligung ſeitens der Gemeinde vor. Seiner tief zu
Herzen gehenden Anſprache legte er den Text: Ich will
euch tragen bis ins hohe Alker“ zugrunde. Am Schluß
der Feier überreichte Herr Paſtor Br. Sannemann dem
e das Gnadengeſchenk von. Sr. Majeſtät dem

aiſer von 50 Mk. und ein Ehrengeſchenk der Gemeinde
von 30 Mk. Von den dem Ehepaar geborenen 11 Kindern
ſind noch 7 am Leben; 1 Sohn und 1 Schwiegerſohn rn
im Felde. 41 Jahre lang hat der Jubilar in der Olfabrik
zu Dörſtewitz treu und gewiſſenhaft bei Wind und Wetter
die Dienſte eines Nächtwächters verſehen und
23 Jahren verwaltet er bis heute noch die hieſige Poſt
hilfsſtelle, eine beſondere Freude und Ehre wurde dem
Jubilar dadurch zuteil, daß der. Herr Poſtdirektor aus
Merſeburg dem dem perſönlich ſeine Glückwünſche über

brachte. Bemerkenswert iſt, daß der d e heute an
ſeinem Ehrentage mit n len Gewand bezw. Rocke vor
dem Altar i nder Kirche erſchien, in dem er vor 50 Jahren
vor Gottes Altar getreten iſt; heute geſchmückt mit mili
täriſchen Ehren und Erinnerungszeichen der Kriege 1866
und 1870/71, die der Jubilax mitgemacht hatte.

g. Aus dem Elſtertale, 23. Juli. Die Felddiebſtähle
mehren ſich in den hieſigen Feldmarken in bedenklicher Weiſe.
Jn den mehrfach von Aufſichtsbeamten zur Anzeige gebrachten
Fällen handelt es ſich lediglich um abgeſchüttelte Ahren der ver
ſchiedenen Getreidegrten, die in Säcken untergebracht waren,
dann aber guch um Frühkartoffeln, deren Standorte zuvor aus
gekundſchaftet worden waren. Leider ſind ſelbſt arme Leute
auf ihren kleinen Parzellen von den Longſingern nicht verſchont
worden.

g Aus der Elſteraue, 23. Juli. Millionen kleiner grüner
Fliegen, welche in großen Schwärmen durch die Luft fliegen,
treten im Auengelände auf. Es handelt ſich um das Erſcheinen
der geflügelten Blatt la us, welche in dieſem Jahre, ebenſo
wie 1911 ungewöhnlich ſtark in hieſiger Gegend ſich zeigt. Die
andauernde Trockenheit der letzten Zeit hat zweifellos ihre Ver
mehruyg gewaltig begünſtigt.

Mücheln und Umgebung.
24. Juli.

Eſperſtedt, 23. Juli. Die 22jährige Tochter des Guts
beſitzers Opel hier ſteckte in geiſtiger Umnachtung geſtern in
den Abendſtunden ihr Bett in Brand, in das ſie ſich gelegt hatte.
Dieſer Vorgang wurde leider durch die Angehörigen erſt bemerkt,
als das junge Mädchen bereits erhebliche Brandwunden erlitten
hatte, welche kurze Zeit darauf den Tod herbeiſührten.

4 Spielberg, 23. Juli. Der Ortsrichter Franz Theile
hat am Montag Nachmittag ſeinem Leben durch Erhängen frei
willig ein Ziel geſetzt. Die Veranlaſſung iſt unbekannt.

Der Beginn derſelben

Stadtkapelle findet

den yle ber allegeklärte Abwaſſer nach Bedarf !8 bis 35 Faden kief liegen, und die

Differenzen,

ſeit

x Schmirma, 23. Juli. Der Unteroffizier Max Galander
wurde unter gleichzeitiger Verleihung des Eiſernen Kreuzes zum
VizeWachtmeiſter befördert.

Vermischtes.
Mutter und Kind vom Tode des Ertrinkens errettet.

Auf dem Heiligenſee bei Berlin hat ſich am Donnerstag
eine aufregende Szene abgeſpielt. Die 34 jährige Witwe
Bertha Nowara aus Nowawes ſtürzte ſich mit ihrem elf
jährigen Sohn Erich in den See, um ſich und ihrem
Hinde das Leben zu nehmen. Plötzlich machte ſich das
Kind von der Mutter los und rief laut um Hilſe. Auf
die Rufe eilte der Fabrikbeſitzer Kelch mit einem Kahn
herbei und es gelang ihm, beide aus dem Waſſer zu ziehen
und an Land zu bringen. Ein Arzt ordnete die Über-
führung der Mutter nach dem Potsdamer Krankenhaus
an, während der Knabe bei dem Fabrikbeſitzer in Pflege
genommen wurde. Der Grund der Verzweiflungstat iſt
noch nicht ermittelt, da die Mutter noch nicht vernommen
werden konnte.

Der falſche Bürgermeiſter Dr. Alexander im Zucht
haus. Der falſche Bürgermeiſter von Köslin, Dr. Alexan
derThormann, wurde Donnerstag gefeſſelt durch zwei
Schutzleute vom Unterſuchungsgefängnis in einer Droſchke
nach dem Bahnhof gebracht und von dort in einem
Sammeltransport nach Naugard weiterbefördert, wo er
ſeine zehnjährige Zuchthausſtrafe verbüßen ſoll. Die ihm
wegen Unterſchlagung im Kreiſe Niederbarnim auferlegte
Gefängnisſtrafe von 400 Tagen hat Thormann inzwiſchen
in Köslin verbüßt.

Die Cholera in Oſterreich. Die „Reuter“ Meldung
aus Verong, nach der in Oſterreich täglich mehrere Tau
ſend Cholerafälle vorkämen, entſpricht nicht den Tatſachen.
Jn der Zeit vom 20. bis 26. Juni wurden 211, bis 8. Juli
30 und bis 20. Juli 200 Fälle gezählt. Auch dieſe Fälle
ereigneten ſich hauptſächlich in den von den Ruſſen wie
in anderer, ſo auch in ſanitärer Hinſicht in jämmerlichem
Zuſtande zurückgelaſſenen galiziſchen Gebieten und in den
übrigen Kronländern faſt ausſchließlich bei vom Kriegs
ſchauplatze kommenden IJndividuen, insbeſondere bei ruſſihen Kriegsgefangenen.

Ein Schachmäzen mit der „Luſitania“ untergegangen.
Wie erſt jetzt mitgeteilt wird, iſt der bekannte Schach
mäzen Naumann eines der Opfer der „Luſitania“ ge
weſen. Naumann war von Geburt ein Deutſcher und
lebte ſeit langem in London, wo er ſich ein großes Ver
mögen erworben hat. Das Schachſpiel hat er überall ſtets
in hochherziger Weiſe gefördert, und manches internatio-
nale Turnier iſt zum Teil durch ſeine Unterſtützung zu
ſtande gekommen.

Verſteigerung verſenkter Kriegsſchiffe. Das ſeltſame
Geſchehnis, daß verſenkte Kriegsſchiffe öffentlich an den
Meiſtbietenden verſteigert werden, hat ſich jetzt in Tſing-
tau zugetragen. Dort wurde von den Japanern im Hafen
gelände eine Auktion der von den Deutſchen im Hafen ver
ſenkten Kriegsſchiffe gehälten. 22 Bieter waren anweſend.
n e e Nakai aus Oſaka erhielt den Zuſchlag für
fünf H egsſchiffe gegen ein Angebok von 22 575 en. Ein

Kriegsſchiffe mindeſtens
Strömung außerdem

ſehr ſtark iſt, ſo wird ihre Hebung mit großen Schwierig
keiten verbunden ſein. Man hofft, daß wenigſtens der
Minenleger ſehr leicht gehoben werden kann und daß man
ihn ohne große Reparaturen wird ſeefähig machen können.

Unterſchlagungen. Berlin, 22. Juli. Der Haupt
kaſſierer des Schweizeriſchen Bankvereins in Baſel hat unge
fähr 2 Millionen Frank unterſchlagen. Ex iſt verhaftet worden.
Die unterſchlagene Summe hat er anſcheinend zur Deckung von

die aus Privatſpekulationen entſtanden ſind,
verwendet.

Streik der Seeleute in Spanien Der Pariſer Temps
meldet aus Madrid: Der allgemeine Ausſtand der Offiziere
und Matroſen der Handelsmarine iſt amtlich bekanntgegeben
worden. In Barcelona und Bilbao iſt die Lage beſonders ernſt.

Großfeuer in einem franzöſiſchen Lager. Genf,
22. Juli. Laut einer Meldung aus Hazebro ück zerſtörte
eine Jeuersbrunſt in Strazeele einen Lagerſpeicher mit einer
Million Säcke, welche für Militärzwecke zur Aufnahme von
Sand beſtimmt waren.

Höchherzige Stiftung. Kommerzienrat Oetker in
Bielefeld ſpendete dem Vaterländiſchen Frauenverein in Biele
e zur Jürſorge bedürftiger Bielefelder Krieger
waiſen.

Zwei Kinder verbrannt. Ein Brandunglück, bei dem
zwei Kinder ums Leben kamen, entſtand Donnerstag nacht
gegen 12 Uhr im Hauſe Bleibtreuſtraße 4 in Charlottenburg.
Dort brach in einer Wohnung des vierten Stockwerkes ein
Zimmerbrand aus deſſen Jlammen bei Ankunft der Feuerwehr
bereits auf den Korridor hinausſchlugen. Das Jeuer wurde
raſch gelöſcht, hatte aber bereits ſeine Opfer gefordert. Zwei
Kinder im Alter von und 2 Jahren, die in ihren Betten
ſchliefen, wurden erſtickt aufgefunden. Das eine Kind, das noch
ſchwache Lebenszeichen gab, ſtarb auf dem Transport nach dem
Krankenhauſe.

Opfer des Ruſſeneinfalls in Oſtpreußen. Jn einem
Torfloch in der Nähe von Goldap wurden die Leichen von vier
älteren Männern aufgefunden, die im November v. Js von den
Rüſſen verſchleppt worden waren. Auf dem Rückzuge wurden
ſie getötet und in das Torfloch geſtürzt.

Die AUnterſchlagungen des Heereszahlmeiſters Des
elaux. „Nouvelliſte“ meldet aus Paris Der ehemalige Heeres
zahlmeiſter Desclaux, der wegen großer Unterſchlagungen ver
haftet und auf den Geiſteszuſtand unterſucht worden iſt, iſt nicht
geiſtesgeſtört befunden und infolgedeſſen aus der Heilanſtalt in
das Gefängnis zurückgebracht worden. Er wird demnächſt
degrädiert und zur Verbüßung der Strafe in eine Provinzial
ſtrafanſtalt gebracht.

Schickſal eines kriegsgefangenen Soldaten. Berlin,
23. Juli. Von einem Stabsarzt wird dem B. T. aus dem
Oſten geſchrieben „Jn einer Lazarettſtube in Oſtgalizien finde
ich an der Wand folgende Bleiſtiftinſchriſt: Joſef Straß-
berger, geb. 1882, gefangen zu Oſtrowo als Cholergkranker,
beide Jüße erfroren, alle Zehen abgef Vielleicht dient dieſe
Mitteilung den Angehörigen als einzige Nach icht, falls Straß
berger damals geſtorben ſein ſollte.

Verdäüchtige Flieger. Nach einer Meldung des Pa
riſer „Figaro“ aus NewYork iſt die Bevölkerung von
Montreal in Kanada aufgefordert worden, über den Flug
eines jeden Flugzeuges Meldung zu machen. Gerüchten
zufolge haben von Deutſchen gelenkte Flugzeuge Bomben
in der Nähe von Werkſtätten abgeworfen, die für die Ver
bündeten Munition herſtellen.

e

„Vollkoſt“. Der Magiſtrat von Schöneberg wird
demnächſt durch Vermittelung des Städtiſchen Seefiſch
marktes probeweiſe ein neues Nahrungsmittel an die
minderbemittelte Bevölkerung abgeben. Es handelt ſich
um eine „Vollkoſt“ genannte Miſchung von Maisgries,
getrockneten Gemüſen, Dörrfleiſch, Nudeln, Fleiſchextrakt
uſtw., die ſo ausgiebig iſt, daß die einzelne einen ſtarken
Eſſer völlig ſättigende Portion ſich auf weniger als 10 Pf.
ſtellt, obwohl ſie nach den vorliegenden Analyſen den
Nährwert eines vollſtändigen bürgerlichen Mittageſſens
erreicht. Die Berliner ſtädtiſche Deputation für Schul
ſpeiſung nimmt zurzeit Verſuche vor, die Vollkoſt zur
Speiſung bedürftiger Schulkinder zu verwenden.

Neueste Nachrichten.
Die amerikaniſche Antwortnote.

Berlin, 24. Juli. Die amerikaniſche Antwortnote iſt geſtern nachmittag dem Auswärtigen
Amte in deutſcher überſetzung zugegangen. Sie iſt, wie
ſchon angekündigt war, in korrektem, der internationalen
Höflichkeit entſprechendem, aber auch beſtimmten Tone
abgefaßt, enthält aber ſonſt nichts neues. Die in der
letzten Zeit gemachten Vorſchläge, eine Anzahl von
Schiffen unter amerikaniſcher Flagge fahren und Amerika
dafür ſorgen zu laſſen, daß in dieſen Schiffen nichts trans
portiert wird, was das Leben der auf ihnen befindlichen
Leute gefährden könnte, werden abgelehnt und es wird
Deutſchland die Sorge dafür zugeſchoben, Mittel
zu finden, daß amerikaniſche Bürger ohne
Gefährdung ihres Lebens über den Ozean
gelangen. Der Schluß der Note bemerkt, daß Amerika
es als einen abſichtlich unfreundlichen Akt anſehen würde,
wenn durch die deutſchen Kriegsſchiffe ein neues Schiff
heruntergeholt würde, bei dem ein amerikaniſches Leben
verloren ginge.

Dle entſcheidende Schlacht zwiſchen
Weichſel und Bug.

Berlin, 24. Juli. Das B. T. meldet aus dem
Kriegspreſſequartier: Von der Piliea-Mündung weichſel

abwärts ſind die Ruſſen nunmehr überall auf
das rechte Weichſelufer zurückgeworfen. Der
Brückenkopf von Jwangorod guf dem linken Weichſelufer
iſt von den Verbündeten völlig eingeſchloſſen.

Kopenhagen, 24. Juli. Nach einer Meldung der
„Berlingſke Tidendene“ aus Petersburg kennzeichnen miklitäriſche Autoritäten den Kriegsſchauplatz zwiſchen
Weichſel und Bug als die Arena, wo die den ganzen Krieg
entſcheidende Schlacht geſchlagen wer?e. Sie erwarten
außerordentlech blutige und langwierige Kämpfe auf der
Front OſtrolenkaJwangorod

Die Dardanellen für die Verbündeten
uneinnehmbar.

Wien 24. Juli. Die „N. Fr. Pr.“ meldet: Ein einem
neutralen Lande angehörender Offizier, der den letzten
Hämpfen an der Dardanellenfrout beigewohnt hat, er
klärte, er halte es für ausgeſchloſſen, daß es den Verbün
deten gelingen könne, die Dardanellen einzunehmen. Die

Vom Grohen Hauplquartier.
Berlin, 24. Juli, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Souchez wiederholten die Franzoſen auch heute

nacht ihre erfolgloſen Handgranaten-Angriffe. Bei den
geſtern gemeldeten Sprengungen in der Champagne hat
der Feind nach ſicherer Feſtſtellung große Verluſte erlitten.
Seine Verſuche uns aus der genannten Stellung zu ver
treiben, ſcheiterten.

Südlich von Leintrey wieſen unſere Vorpoſten abermals
feindliche Vorſtöße ab.

Die im Bericht der franzöſiſchen Heeresleitung vom
22. Juli, 11 Uhr abends erwähnte über die Seille ge
worfene ſtarke Aufklärungsabteilung beſtand aus 5 Mann,
die das feindliche Hindernis durchſchnitten hatten und ſich
unter Verluſt eines Mannes zurückzogen.

Jn der Gegend von Münſter fanden geſtern Kämpfe
von geringerer Heftigkeit ſtatt. Nach den Gefechten der
letzten Tage ſind dort vor unſerer Front etwa 2600 tote
Franzoſen liegen geblieben.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals von Below ſiegte bei Szawle

über die ruſſiſche 5. Armee. Seit 10 Tagen ſtändig im
Kampf, Marſch und Verfolgung gelang es den deutſchen
Truppen geſtern, die Ruſſen in Gegend Rozalin und
Schadow zu ſtellen, zu ſchlagen und zu zerſprengen. Der
Ertrag iſt ſeit Beginn dieſer Operation, dem 14. Juli,
auf 27 000 Gefangene, 25 Geſchütze, 40 Maſchinengewehre
und 100 gefüllte, beſpannte Munitionswagen, zahlreiche
Bagagen und ſonſtiges Kriegsgerät angewachſen.

Am Narew wurden die Feſtungen Rozan und Pultusk
in zähem, unwiverſtehlichem Anſturm von der Armee des
Generals von Gallwitz erobert und der übergang über den
Jluß zwiſchen beiden Orten erzwungen. Starke Kräfte
ſtehen bereits auf dem ſüdlichen Ufer, Weiter nördlich
und ſüdlich dringen unſere Truppen gegen den Fluß vor.

Jn den Kämpfen zwiſchen Njemen und Weichſel wurden
ſeit dem 14. Juli 41 000 Gefangene, 14 Geſchütze, 90 Ma
ſchinengewehre genommen. Was in Rozan und Pultusk
an Kriegsgerät erobert iſt, läßt ſich noch nicht überſehen.

Vor Warſchau fielen bei kleineren Gefechten der letz

unſere Hand.
Nördlich der Piliea-Mündung

Truppen die Weichſel.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Von der Pilicamündung bis Kozienize (nodweſtlich
e rseror) iſt der Feind über die Weichſel zurück

gedrängt.
Vor Jwangorod ſchoben ſich unſere Truppen näher an

die Weſtfront der Feſtung heran.
Zwiſchen Weichſel und Bug dauert der Kampf hart-

näckig fort.
Jn der Gegend von Sokal wurden ruſſiſche Angriffe

gegen die Brückenkopfſtellung abgewieſen. Ein Thüringi
ſches Regiment zeichnete ſich dabei beſonders aus. Den
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen der Armee
des Generaloberſten v. Woyrſch und den Armeen des
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen fielen ſeit dem
14. Juli etwa 50 600 Gefangene in die Hände. Die ge
naue Zahl ſowie die Höhe der Materialbeute läßt ſich noch
nicht überſehen

(W. T. B.

erreichten deutſche

Oberſte Heeresleitung.

Türkei erzeuge jetzt ſo viel Munition, daß ſie nicht be
e

ten Tage 1750 Gefangene und 2 Maſchinengewehre in



Polniſche Legionäre. Die „Nowa Reforma“ be
richtet aus Petrikau in Polen: Sonntag nacht iſt hier ein
wollbeſetzter Zug jugendlicher polniſcher Freiwilliger in
Zivilkleidern angekommen, die unter Abſingung polniſcher
Nationallieder in ihre Quartiere abmarſchierten. Es
waren neue polniſche Freiwillige aus Lemberg, die ſich zur Tage eine Hauptverſammlung des polniſch- amerikaniſchen
Einreihung in die polniſchen Legionen gemeldet hatten. Hilfsausſchuſſes, beſchickt von Vertretern aus den ver
Die meiſten der Freiwilligen waren mit einem ruſſiſchen ſchiedenen Teilen der Union, ſtatt. Das Komitee hat bis
Jewehr ausgerüſtet, das ſie ſich noch während der ruſſi einſchließlich den 21. Juli eine halbe Million Mark
ſchen Jnvaſion in Lemberg verſchafft hakten. Die Lem- Vargeld für die Notleidenden nach Ruſſiſch- Polen geſchickt
berger Bevölkerung hatte den abmärſchierenden Legionären Weitere Sendungen ſollen noch erfolgen. Ferner wurde
einen überaus herzlichen Abſchied bereitet. beſchloſſen, 400 000. Pfund Fleiſch, Speck und Schmalz

aufzukaufen und dieſes über Rotterdam nach Polen zu
ſchicken. Die deutſche Reichsregierung hat auf Anfrage
bereits erklärt, daß ſie dem Transport durch Deutſch
land keine Schwierigkeiten bereiten werde. Die Organi-
ſation des amerikaniſchen Roten Kreuzes übernimmt
koſtenlos den Transport.

Einem eigenartigen Schwindel iſt eine begüterte
Witwe in Pirmaſens. zum Opfer gefallen. Dieſelbe

erhielt vor einiger Zeit von auswärts ein Schreiben, wo
rin ihr von einer angeblich durch den Krieg hart be
drängten Perſon eine ſeltene Denkmünze, welche einen
Wert von etwa 10000 Mark hätte, für 3000 Mark ange

n S

Statt besonderer Anzeige I S hnerget
Heute abend 10 Uhr folgte unsere heiss- Kronen- und Brüekenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne

geliebte Mutter, Frau verwitwete Lehrer Habert Tefzke, n a. Wih Huder

5 Markt 19 Mersghurg Telephon 442u S Sprechreit 8--6 Uhr. Sonntags 9--] Uhr.
geb. Heoffmngnue, g S hötzlich und unerwertet, durch einen sanften 9 ch 5 9 hod von ihrem sehweren Leiden erlöst, unserm für Hrrres Anzüge bis 30 Markunvergessliehen Vater in die Ewigkeit nach. 3 T guch höher. Hoſen bis 10 Mare,

Merseburg, den 23. Julf 1916. r S Zacketts, Paletots und dergl. hohet chender Ausschlgg Sreiſe. Off. unter M es an dieIm Namen ler trauernden Hinterbliebenen Meter nggen e

Geschwister Groge.
Die Beerdigung findet Montag den 26. Jalj, nachmittags

4 Uhr, von der Kspelle des Altenburger Friedhofes aus statt.

boten wurde. Der Beſitzer der Münze verpflichtete ſich
nach dem Kriege dieſelbe wieder zu einem bedeutend höheren
Betrage zurückzunehmen. Nach verſchiedenem Briefwechſel
erſchien dieſer den der Schreiber und brachte die in
einemEtui untergebrachte Münze. Die Frau gab ihm
dagegen einen Bankſcheck in 2500 Mark, welchen Betrag
der bis jetzt unbekannke Schwindler erhob und damit ver
duftete. Die Münze ſtellte ſich ſpäter als ein ganz wert
loſes Schauſtück heraus. Da der Betrüger auch ander
weitig dieſen Schwindel verſuchen könnte, ſei hiermit
öffentlich vor demſelben gewarnt.

Das läßt tief blicken! Der Landrat des Kreiſes
Minden (i. A. Kretſchmar, Reg.Aſſ.) macht unter dem
16. Juli bekannt: Nach den in jedem Jahre ſtattfindenden
Anbauermittlungen betrugen die mit Roggen, Gerſte,
Hafer und Karkoffeln beſtellten Flächen im Kreiſe Min
den für das Jahr 1913 rund 114000 Morgen. Die jetzt
Jurch ſchriftliche Anzeigen der einzelnen Betriebsleiter
vorgenommenen Feſtſtellungen ergeben für dieſelben
Fruchtarten nur rund 91 000 Morgen, alſo 23 000 Morgen
weniger Jn der Annahme, daß alle unrichtigen
Angaben auf Verſehen beruhen, ſichere ich jedem, der ſeine
Angaben bis zum 24. Juli berichtigt, Straffreiheit zu.
Nach dem 24. Juli wird keine Rückſicht mehr genommen.

und ich hier weiter auf unſerem Poſten, und geben wir
5 gen zu Zeit Lebenszeichen; alles andere iſt jetzt
Nebenſache!

Eine Spende der amerikanſchen Polen für die Not
leidenden in Ruſſiſch-Polen. Jn Chicago fand dieſer

Anzeigen
Für die Aufnahmen der Anzeigen
an beſtimmt e genoder Plätzen können wir tane e
Verantwortung übernehmen, jedoch
werden die e der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt

Eine gut brauchbare un 3 33Hanmaschine
(Adriance)

iſt wegen Aufgabe der Wirtſchaft.
für den Preis von 90 Mark zu
verkaufen. Max Hetzer.

gut erhalten,2 Fahrräder, en
K. Günther, Schkoßan.

Zirka 200 Butter henverkauft billigſt
Otto Gottſchalk, Markt 109.

Kleines Haus
od. Part. Wohnung

mit Garten ſucht
Waneh, Rentier, Kleis Corbetha

mit allen Bequemlichkeiten, auch
mit Warmwaſſerheizung iſt ber
geringer hen zu verkaufen

e

S it Pa re gelo geneit ar Geſchäfte elle d. Bl. erbeten
I --2 Personen 1,90 Mk, Für 1--8
Kinder 1,00 K. Für veraltere Falle
2,90 Mk. Geruchlos Kur ohne Bo-
rufestörung. Dazu goehörend
Luna Blutreinigungs- Tee Paket
0,50 n. I M Allein Niederlsge
Central Drogerte, An 7

O Nach auswärts per Nachuah

A 7. 7 li s ne R in d d rnelgentea a Vatelena n rerve Henzelt Regtaurunt,
wobter Mann und treusorgender Vater unserer An n belé

do

Potschafts,

iegslmarken st. c
ſiefert

icher Vachführung ſowie
Schreibmaſchine vertraut, ſucht zu
Anfang Auguſt Stelle.Bureauzwecken zu vermieten, pe Offerten unt. 3450 B an dieſofort zu beziehen. Zu erfrage Tiefbetrübt zeigen dies an xpe en.daſelbſt parterre beim Hausver s Exped. d Bl erbetenwalter Zoll. Lvdla Thee geb. Fächter d rauen redegewandte, in jed2 Stuben Kammer Küche Il Iubendr ung Kinder. e r Innen durch en eneeth

ſind zum 1. Oktober zu benehen i I emalhereſtud zum 1. Oktober zu beziehen O0berbeuna, den 24 Jall 1915. Mederage M er äbrlich
Neumarft 42. tz zu vermteten undWohnung ſofort oder ſpäter

zit beziehen. Jahr 28 Taler.
Neumarlt 19.

1 Wohnung für 450 Mk., erſte

ger n g Be 700--1000 Mk. verdienen.
e e G. Pauls Halle S Fiſcherplanls

Für ein hieſiges Bü o wird

Pürolehrlinge n e ein Guleudlunpunn
Gonntag 2,20 Uhr Anh.

Etage, zu vermieten, 1. Okt. zu
beziehen Clobicauer Straße 9.

Per ſoſort oder 1. Oktober
die von Frau Günther bewohnte

ſowie eine große Auswahl
junger hochtragender und

Antreten an der Faſanertebrücke
Leipziger Str.) zu einer Gelände
bung. Spielleute üben von

2.80 Uhr bis 4,80 Uhr nachm. im
Seminar Anſchließend Ein holung

oder guch Fräulein
mit guten Schulzeugniſſen und
ſchöner Handſchrift auf unehmen
geſucht. Offerten unter „Büro“
an die Exped d. BI.I. Etage Markt 19

beſtehend aus 6 großen Hellen
Zimmern, 2 Kammern, Küche
reichl. Zubehör Innenkloſett,
Gas, zu vermieten. Näheres
zu erfragen bei

Hoſſohnnn n churg, Fernoprechen
Vahnhofſtraße 6.

Klein möbl. Zimmer
zu vermielen BVahnhofttr 4 II.

e unenmilche V der Jugendkompagnie.
Mittwoch gende 8,29 Uhr aſſe h Suche f. m.Schloſſerlehrling Schloſſeret
Turnhalle (Wilhelmſtraß. u. Rep. Wer fſtatt für Fahrräder

Beſprechung der Kriegsartikel zum 1. Oktober einen Lehrling.
ar ſchließend: Geſang. R. Härtner, Schloſſ. U Altenb 4.

Das Kommando. Ein Knecht
J 5 er ze negeleenr l ne e wird ſofort geſucht Meuſchau 1.

vlercicht n öteraraphie e e W he ze ſenges
(Einigungsſyſtem Stolze Schrey) Aufwartung
erteilt werden. Hamen u. Herren
welche an demſelben teilnehmen für vormittags geſucht
wollen, werden gebeten ſich zu Gottearbtſtr. 5 FI-Schlafstelle Sis Beginn des Unterrichts, DienstagDer Verkauf der Rotem Kremz- Pfennig- Marken es a Ei GRoßmarkt 4. 1 Tr. za den 27 d. M. aberds s Uhr in Kinne Aufwartunh en hat nachgelassen. Wir betonen ernent, dass die Aufgaben „Hergog Chriſtian (Sagh einzuf. für ne m n 8

c raße5 ter es Roten Kreuzes im Kriege mit dessen Dauer nicht abnehmen Sd e ehe en sondern zunehmen und dass die Mittel, deren das Rote Kreuz Steno J hie
an die Exped. d. Bl. bedarf, nicht weniger Werden, sondern mehr. Wer in der ABAe Aufwartung

e Begeisterung der ersten Wochen oder Monate Viel tat, hat Der unterzeichnete Verein be Kelucht Dammſtraße 3.Pferde zum ſchlchten, deshalb noch nicht genug getan. Nur eine gewohn- ginnt am von u e Zeit

n z heſtsmässig für de ganze Bauer des Krieges h nt genährt, kauft zu höchſten r eitag den 30. d. Mts.ren t fortgesetate laufende Unterstützung des Roten Fr eng Uhr, zuverl. ſguhereg Mödchen,
es e des im den Stand dar aller das ſchon i tem Hauſe gedientKugel geren z vergen im Reſtaurant z. „Reichskanzler Hat e

0ßluchteret, Wir bitten deshalb erneut, Isufend und dauern einen krankten Mädchens Meld. Mon
Merſeburg. Tel. 264. aie Roten Kreuz-Pfennig- Marken zu verwenden während der In Anfärwerkurens e e
Komme dus Leipzig j Ein großer Schiuſſel von derD des Kr eDie Verradfsstelen n renntlteh gemeent. für Damen Und Herren e hen De
zum Einkauf von abgelegter

Herren-Garderobe,

verloren worden. Derſelbe iſtDie Hauptvertriehsstello der Boten Kreuz- Pfennig Marken in der am weiteſt verbreiteten gegen Belohnung in der Exped.

Unif., ganzen Nachläſſen, Schuben
u. Zahngebiſſen. Z. u. LS1071

für Stadt und Kreis Morssburg: Sapeighagerſüen Stenographie d abzugeben

an die Exped. d. Bl.

Rechtsanwalt Br. Radomacier, Nerzebarg, n hen en en ha tcer l loldenes Reftenarinband Vondren.

Postatrasse 14. Gegen gute Belohnung abzugebene Guhelsherger, Stenogr. Vereln. lin er Exped. d. Bl.
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wa mein
dem mitAu

Gortſetzung-

Günther und Flora von Wallberg beſchloſſen jedoch, chrono
logiſch vorzugehen und zunächſt St. Rémy zu beſuchen
ſie ſich auch von den Schloßbewohnern ein beſonderes Entgegen

kommen und
Nachrichten von
Belang kaum

verſprachen, ſo
konnte ihnen doch
vielleicht ein Zu
fall günſtig ſein
und zu irgend
einer Spur ver
helfen, die ihnen
für ihre weiteren
Nächforſchungen
von Wert ſein
möchte.

Güntherſchrieb
nun zunächſt an
denSchloßbeſitzer,
dex, wie er er
fahren hatte, den
Dienſt quittiert
und mit ſeinem
Sohn, der eben
falls den Krieg
mitgemacht, nach

St. Rémy zu
rückgekehrt war.

brütendem Glanze lag

Jn üppiger Schwaden Berg und Tal,
Der güldenen Sonne ſegnender Strahl.

Das iſt meines Alterns heißeſte Bitt:
Daß alles, was ich erlitt und erſtritt
Jn üppigen Schwaden Berg und Cal
Noch einmal erglüh in der Sonne Strahl.

2

r rTag, Das war eine
n Kanoheit ſonnigſte Feit,

In der ich mit ſelbſtgewebtem Kleid
Die gelben Schwaden geſichelt fand
Und raſtlos fügte der Stiege Band

Bevor der Senſe ſchärfender Klang
Das Lied vom Scheiden mir tönend ſangl
Damit meine grünende, junge Saat
Ein Stündlein nur goldenſter Ernte hat.

Verſchollen.
Roman von Arthur Zapp.

bewohner richten zu dürfen,
Wenn briefe bei,

K. S.

Hinter

Seinem Briefe, in dem
und die Bitte ausſprach,
geweilt hatte, beſichtigen und ein paar Fragen an die Schloß

der franzöſiſchen e haben ſich unſere Truppen vielfach in ausgedienten Straßenbahn
wagen einquartiert.

er kurz den Sachverhalt darſtellte
die Oertlichkeiten, wo der Vermißte

e m h n e eDas war meiner Kindheit heißeſte Vot,
Als Eltern und goldene ehren tot,
Und unter Dornen und fremdes Geſtein
Ich neuen Samen ſäte ein!

(Nachdruck verboten.)

legte er ein paar Empfehlungs-
die vom Auswärtigen Amt in Berlin und vom

Kriegsminiſterium ausgeſtellt waren. Die Antwort kam um-
gehend. Es wa
ren nur wenige
Zeilen. Sie lau
teten:

„Mein Herr!
Nach Empfang

Jhrer werten
Zeilen habe ich
im Schloß Nach
frage gehalten.
Jhr Herr Bruder
hat St. Rémy am
10. Januar ver
laſſen und iſt ſeit
dem hier nicht
geſehen worden.
Sollten Sie noch
perſönliche Rück
ſprache wünſchen,
ſehe ich Jhrem
Beſuche morgen
Nachmittag etwa
um fünf Uhr
entgegen.

Achtungsvoll
de St. Aulaire.“Das war nappſe kühlſte Höflichkeit und eher ablehnend

als einladend. Flora riet, von dem Beſuche abzuſtehen, da ja
ſo wie ſo kaum ein Reſultet zu erwarten ſei, aber Günther

30
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hielt es für ſeine Pflicht, nichts unverſucht zu laſſen, um das
Ziel der Reiſe zu erreichen. Das Kriegsjahr hatte ihn körper
lich und ſeeliſch abgehärtet und vor ſo geringen Schwierig
keiten zurückzuſchrecken, wäre ihm doch mehr als unmännlich
erſchienen. So mieteten ſie alſo eine Kaleſche und begaben ſich
am nächſten Nachmittag auf den Weg. Es war größtenteils
Chauſſee. Erſt als ſie ein größeres Dorf namens Valincourt

paſſiert hatten, lenkte der Kutſcher auf eine Landſtraße ab, die
nach Schloß St. Rémy führte, das von
einem Park umgeben war, der an einen
Wald ſtieß. Sie ſahen es ſchon von weitem
liegen. Es war ein mäßig großer, älterer,
zwei Stock hoher Bau, dem ſowohl die
Türme, die ihn von beiden Seiten flan
kierten, die ſtolze Bezeichnung Schloß ge
geben hatten.

Als die beſcheidene Kaleſche auf den
Hof raſſelte, kamen zwei Bedienſtete herbei:
Aus dem Stall ein Reitknecht in roter
Stalljacke und in Stulpenſtiefeln und aus
dem Schloſſe ein älterer Diener, der in
eine einfache Livree gekleidet war.

Günther fielen die ſtechenden, dunklen
Augen des Reitknechts auf, die mit nicht
gerade reſpektvollem Ausdruck auf ihn ge
richtet waren und die Erinnerung an eine
Szene in der Auberge Bonnetain ſtieg in

uf. War das nicht der Monſieur
S der von dem alten Aubergiſte

ommnet worden war und der
Louiſe ſo verliebte Blicke zugeworfen hatte

Jhm blieb jedoch keine Zeit, dem
Burſchen mit dem unſympathiſchen Geſicht,

Mitglieder des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes im Dienſte der Be flege

den Gegenſtände ringsum. Der Raum und die Möbel, die
Bilder und die ſonſtigen Dinge, die den Salon füllten, nahmen
ihr ſtärkſtes Intereſſe in Anſpruch, erſchienen ihnen vertraut,
wie geweiht. Hier hatte ihr vermißter, innig bekrauerter Bru
der geweilt. Auf dieſem ſchweren, mit Brokat bezogenen Seſſel
hatte er vielleicht geſeſſen; auf allen dieſen Dingen hatten
ſeine Augen geruht, der Anblick dieſer Gemälde hatte ſeine
für Kunſt begeiſterte Seele gelabt, erhoben und ihn geiſtig für

Erzherzogin Marig Thereſe widmet ſich eifrig der Pflege der Verwundeten. Wir
ſehen die hohe Frau inmitten ihrer Schützlinge bei einem Konzert im Garten des
Spitales, das auch ſchon vom Kaiſer Franz Joſef beſucht wurde. Die deutſchen
Soldaten ſind ihre beſondere Lieblinge und werden von der Erzherzogin liebevoll gepflegt.

der dem Kutſcher der Kaleſche einige An
weiſungen gab, weitere Aufmerkſamkeit zu
ſchenken, denn der Diener trat mit der
höflichen Frage an ihn heran „Monſieur
de Wallberg?“ Auf Günthers bejahende Antwort geleitete er
die beiden Gäſte in das Schloß. Durch einen breiten Flur
wurden ſie in einen Salon zu ebener Erde geführt. Das Zim

mer hatte nichts Bemerkenswertes. Die ſoliden, in vornehmem
Geſchmack gehaltenen, aber nicht übermäßig koſtbaren Möbel
gehörten dem Stil einer früheren Zeitepoche an. Ein paar
Oelgemälde, ein paar Statuetten ſchienen, wie Günther meinte,

Jm Unterſtand in Ruſſiſch-Polen.

von künſtleriſchem Wert zu ſein. Es war eine eigentümliche,
widerſpruchsvolle Stimmung, in die die Geſchwiſter ſich ver
ſetzt fühlten. Die freinde Umgebung flößte ihnen eine gewiſſe
Bangigkeit, ein Fröſteln des Unbehagens ein, um ſo mehr, als
ſie ſich ſagen mußten, daß ſie für die Schloßbewohner unge
betene, unerwünſchte Gäſte waren. Und doch fühlten ſie ſich im
Innerſten ergriffen und weich geſtimmt, hefteten ſie freund
liche, faſt liebkoſende Blicke auf die ihnen ungewohnten frem

ein paar ruhige, ſchöne Viertelſtunden dem rohen Kriegslärm
entrückt. Durch dieſe Fenſter hatte er geblickt, voll Sehnſucht
in die Richtung der Heimat und hatte ſeine Grüße an ſeine
Lieben geſhidee

Ein Geräuſch entriß die Geſchwiſter ihren wehmütigen
Betrachtungen. Ein älterer Herr mit kurzem, graumelierkem
Häar, einem Knebelbart, und in ſtraffer, aufrechter Haltung,

S mit ernſtem, ſtrengem Geſicht trat ein. Seinen
Mienen, ſeinen kurzen energiſchen Bewegungen
ſah man den alten Militär an.

„St. Aulgire,“ ſtellte er ſich vor und verneigte
ſich gegen Günther leicht, gegen Flora um eine
Nuance höflicher

„Wir müſſen ſehr um Entſchuldigung bitten
ſagte Günther, „und zugleich Jhnen, Herr Oberſt,
danken

Der Franzoſe unterbrach und wies mit der
Hand auf die Seſſel, von denen ſich die Beſucher
bei feinem Eintritt erhoben hatten. „Wollen Sie
bitte Platz nehmen.

Man ſetzte ſich. Oberſt de Aulaire erkundigte
ſich, in welcher Weiſe er den Geſchwiſtern bei
ihren Nachforſchungen behilflich ſein könne. Seine
Worte waren knapp, wenn auch in der Form
höflich. Jn ſeiner ganzen Haltung legte er über
haupt kühle Reſerve an den Tag. Kein über
flüſſiges Wort, kein Ausdruck menſchlicher Anteil
nahme, der über die kalte geſellſchaftliche Höflichkeit
hinausging, die im Verkehr zwiſchen gebildeten
Leuten üblich war, ließ er ſich entſchlüpfen. Er
war offenbar noch ganz von den Eindrücken be
herrſcht, die der unglückliche Krieg, zwiſchen dem und
der Gegenwart ja erſt eine kurze Spanne Zeit lag,

Und der eben abgeſchloſſene demütigende Friede in
dem franzöſiſchen Offizier naturgemäß erzeugt hatte.

Deshalb mochte es über ſeine Kräfte gehen, den Angehörigen
der triumphierenden Nation gegenüber mehr als das knappſte
Maß äußerlicher Höflichkeit aufzubringen. Es war eine pein
liche Situation und Günther bereute faſt, dem Rat ſeiner
Schweſter nicht gefolgt zu ſein. Aber man war nun einmal
da und ſo gab er ſich innerlich einen Ruck und ſagte: „Die
Dienerſchaft wird wohl kaum in der Lage ſein, Angaben über

meinen Bruder zu machen?“ e
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Dieſe in ſo beſcheidene Form gekleidete Bitte wies der
Schloßherr ohne weiteres zurück.

„Jch ſchrieb Jhnen ſchon, daß ich bereits Nachfrage ge
halten habe. Jhr Herr Bruder iſt nur mit unſerm alten Diener
Pierre, demſelben, der Sie in dieſes Zimmer geleitet hat, in
Berührung gekommen. Pierre hat bei Tiſch aufgewartet. Das
iſt alles. Jm übrigen ſind die Herren Offigiere ja von ihren

Soldaten bedient worden.“
Der Deutſche verneigte ſich dankend.„Darf ich bitten, uns einmal die Räume, die mein Bruder

bewohnt hat, ſehen zu laſſen?“
Oberſt de St. Aulaire erhob ſich, um zu klingeln. Der alte

Pierre trat ein.Fräulein Kalthauſer bitten,“ befahl der
„Jch laſſe

Schloßherr.
Flora und Günther horchten hoch auf. Kalthauſer! Der

Name klang trotz der frangöſiſchen Ausſprache des Schloßherrn
gang deutſch. Wahrſcheinlich eine Elſäſſerin t„Jhre Nachforſchungen in Chaulnes ha zu keinem Re

ſultat geführt!“ fragte der Oberſt, wohl weniger aus Anteil
nahme, als offenbar lediglich in der Abſicht, die Peinlichkeit der
Pauſe zu mildern.

Günther gab Antwort. Indeſſen trat eine, in ein ein
faches dunkles Gewand gekleidete Dame von etwa fünfund

dreißig Jahren ein. Sie zeigte ganz den deutſchen Typus, be
ſaß hellblondes Haar und blaue Augen und war groß und

a larkknochig. Ihre Blicke richteten ſich in unverhüllter Neugier
auf die Fremden und verweilten beſonders auf dem jungen
Mann mit Jntereſſe.

Der Schloßherr ſtellte vor und fügte dem Namen die höf-
liche Erläuterung hinzu:meiner Tobhter Dann wandte er ſich an e.

Und zu den beiden Deutſchen mit militäriſcher Vernei
gung: „Jch ſehe die Herrſchaften wohl noch.“

Als die Tür hinter dem ſich ſchnell Entfernenden ge
ſchloſſen hatte, kehrte Günther ſein Geſicht der Geſellſchafterin
zu. Er begegnete ihrem Blick, der forſchend, mit unverkenn-
barem Jntereſſe auf ihm weilte.

„Sie erinnern ſich meines Bruders, Mademoiſelle?“
Sie nickte.
„Freilich. Er war ja zwei Wochen lang unſer Hausgenoſſe.

Jch finde übrigens ein flüchtiges Lächeln huſchte über ihre,
wenn auch nicht hübſchen, doch ſympathiſchen Züge „Sie
haben viel Aehnlichkeit mit ihm, Monſieur.“

Günther verneigte ſich höflich. Die freundliche Art tat ihm
nach der kalten Förmlichkeit des Schloßherrn ſehr wohl.

„Jch bewundere Jhr gutes Gedächtnis, Mademoiſelle. Sie
haben doch gewiß während des Krieges häufig deutſche Ein
quartierung geſehen.“

„Allerdings. Oh, es war eine ſchreckliche Zeit!“
„Hoffentlich haben meine Kameraden Jhnen nicht Anlaß

rzur Klage gegeben!“ bemerkte er auf ihren Ausruf.
„Die deutſchen Offiziere? Oh, nein! Sie waren alle gleich

i gegen uns. Aber der Krieg war er nicht furchtbar?“
Günther machte eine zuſtimmende Bewegung.
„Er zwingt mich noch in ſeinen Folgen, den Herrſchaften

beſchwerlich zu fallen,“ verſetzte er, während die Bitterkeit, mitder ihn der kühle Empfang ſeitens des Schloßherrn erfüllte,
ſich im Klange ſeiner Stimme bemerkbar machte.

Sie ſah ihn überraſcht an, ſchien ihn zu verſtehen und er
widerte wie zur Entſchuldigung: „Ueber die Familie
St. Aulaire hat der Krieg viel Leid gebracht. Madame
de St. Aulaire ſtarb während der Abweſenheit ihres Gatten.
Der Kummer über den Tod ihres älteſten Sohnes, der bei
Sedan fiel, hat ihr das Herz gebrochen. Daß der Verluſt
ſeiner Frau und ſeines Sohnes an Herrn de St. Aulaire nicht
ſpurlos vorübergegangen, werden Sie begreifen und ent
ſchuldigen.“

Günther erwiderte leiſe: „Verzeihung! Jch habe kein
Recht, empfindlich zu ſein.“ Er erhob ſich. „Ich muß vielmehr
rn Entſchuldigung bitten, daß ich Jhre Zeit in Anſpruch
nehme.“

Sie lächelte freundlich.
bitte ſehr, ich bin nicht ſo preſſiert. Wir können i immer

noch ein wenig plaudern, wenn es Jhnen beliebt.
Er ſetzte ſich wieder, angenehm berührt.„Sie ſind ſehr liebenswürdig, Mademoiſelle. Unſere

Wien iſt eine ſchmerzliche und ſchwierige, um ſo dankbarer

„Unſere Hausgenoſſin und i
wkann ich t gen

e a für jede Freundlichkeit, die uns unſere Aufgabe er
eichtert.“

Sie ſah ihn mit jenem intereſſiert forſchenden Ausdruck
an, den er ſchon ein paar Mal an ihr bemerkt hatte.

„Herr de St. Aulaire hat mir mitgeteilt, daß Jhr Herr
Bruder auch ein Opfer des Krieges geworden iſt,“ nahm ſie
wieder das Wort.

„Das iſt eben das Peinliche und Traurige unſerer Lage,
daß wir nichts Beſtimmtes über ſeinen Tod wiſſen. Die letzte
Nachr Lricht, die meine Mutter von ihm erhielt, war eine vom
17. Januar datierte Karte. Er ſchrieb nur ein paar Zeilen
und teilte mit, daß für die nächſten Tage eine Schlacht er
wartet würde.“

Die Geſellſchafterin hörte mit großer Aufmerkſamkeit zu.
„Vom 17. Januar?“ ſagte ſie. „Seitdem haben Sie keine

Nachricht mehr von ihm?“
„Keine.“Und Sie glauben nicht, daß er in einem der Gefechte bei

St. Quentin gefallen iſt.“„Wir ſind ziemlich ſicher, daß dies nicht der Fall war.“

„Seltſam!“
Sie ſagte dies ſinnend und ſchien in ihrem Gedächtnis zu

forſchen.
„Am 10. Januar verließ er Schloß St. Rémy,“ ſprachGünther er. „Sie haben ihn ſeitdem nicht wieder geſehen,

Mademoiſelle?“
Sie zögerte ein paar Augenblicke mit der Antwort, ließihren Blick zu Flora und dann zu Günther hinüberſchweifen

und verneinte nach kurzem Beſinnen.„Sie haben auch nie bemerkt, daß mein Bruder n
zi iehingen n irgendwelchen privaten Perſonen

ie ſonſt ihre en Lubrahren, darüber

„Noch eine Frage bitte ich mir zu geſtatten, Mademoiſelle.

Bevor Oberſt von Düringsfeld und mein Bruder in Schloß
St. Rémy Quartier bezogen, haben ſie in Nesle bei einent
Notar Renaudin Wohnung gehabt. Haben die Herren nie da
von geſprochen

och. Jch erinnere mich. Sie rühmten die Liebenswür
digkeit der Familie wie war doch der Name?“

„Renaudin.“
„Ganz Recht. Die Herren ſchienen ſich dort recht wohl ge

fühlte zu haben.
Jn Flora's und Günther's Augen leuchtete es auf. Jn

ihre Mienen trat ein Ausdruck ſtarker Spannung.
„Allerdings,“ pflichtete Günther bei. Das geht auch aus

den Briefen meines Bruders hervor. Vielleicht erinnern Sie
ſich, Mademoiſelle es ſcheint uns nämlich als wahrſcheinlich,
daß mein Bruder auch noch von hier und von Chaulnes aus

in Verbindung mit Monſieur und Madame Renaudin geſtan
den hat vielleicht haben Sie gelegentlich die Wahrnehmung
gemacht, daß er von St. Rémy aus ab und zu nach Nesle zu
einem Beſuch hinübergeritten iſt?“

Sie legte ihre Hand an die Stirn und ſann eine Weile
vor ſich hin.„Jch erinnere mich nicht. Die Möglichkeit iſt ja nicht aus
geſchloſſen.

„Wir haben nämlich daran gedacht ich bitte um Ver
zeihung, daß ich mich offen ausſpreche daß ihn vielleicht
Bande zarter Natur nach Nesle gezogen. Madame Renaudin
ſcheint auf meinen Bruder einen bezwingenden Eindruck her
vorgebracht zu haben.“Die Geſellſchafterin machte eine lebhafte Bewegung Eine
Röte ſchoß in ihr Geſicht. Jhre Haltung und ihre Mienen
nahmen einen erzürnten, proteſtierenden Ausdruck an.

„Nein, das iſt unmög-—“
Flora und Günther ſahen ſie überraſcht an.
„Das erſcheint mir wenig wahrſcheinlich,“ verbeſſerte ſie

ſich. „Jhr Herr Bruder ſchien eine ſehr ernſte und zurückhal
tende Naätur.“ Sie ſtand auf, allem Anſchein nach, um das ihr
peinliche Thema zu beendigen, das wohl jhre altjüngferliche
Empfindlichkeit und Prüderie verletzt haben möchte. Sie führte
die Geſchwiſter durch den Korridor zu der breiten Treppe, die
in das obere Stockwerk führte. Während ſie an den Türen vor
beigingen, erklärte ſie: „Hier hat der Herr Oberſt gewohnt,
hier war das Regimentsbüro. Und hier ſie öffnete die
Sür, vor der ſte angelangt waren „dies war das Wohn
zimmer Jhres Bruders Sie traten ein. Es war ein behag
lich möbliertes zweifenſtriges Zimmer.

(Fortſetzung folgt.
80*
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Bis

„Eines verſtehe ich nicht,“ ſagte Schweſter Berta und ließ für
einen Augenblick die ſtets fleißigen Hände in den Schoß ſinken.
„So vieles, ſo Gewaltiges habt ihr Männer da draußen erlebt, aber
keiner erzählt etwas darüber. Ich habe da unlängſt, als ich bei dem
ſchwerverwundeten Leutnant Nachtwache hielt, in einem alten Zeit
ſchriftenbande aus den Tagen des 70er Krieges geblättert. O Gott,
was wußten damals die Krieger alles zu erzählen.“

Der Hauptmann lehnte ſich ein wenig zu der Sprecherin hin
über, langſam und vorſichtig, denn das von einem Schrapnell zer
ſchmetterte Bein ſchmerzte hölliſch bei jeder Bewegung

„Erzählen, liebe Schweſter? Was ſollen wir erzählen Gewiß,
man erlebt viel und Großes, aber 2 Ich bin doch nicht ge
rade verlegen um Worte, ja, ich will Jhnen ſogar geſtehen, daß ich
vor dem Kriege wiederholt mich ſchriftſtelleriſch verſucht habe und
nicht ganz ohne Erfolg; aber erzählen? Vielleicht ſpäter, nach
Monaten oder Jahren. Heute iſt mein Hirn ausgebrannt, wüſt und
leer, wie eine polniſche Landſchaſt, über die der Kriegsſturm hinweg
gebrauſt iſt. Und ſo ſehr ich auch nachdenke über die neun Monate,
die ich draußen im Felde gelegen, mir will nichts einfallen, was
des Schilderns wert wäre. Ich weiß nicht, wie ich Jhnen das er
klären ſoll. Es iſt geradeſo, als ſprächen Sie zu einer Frau, einer
braven, fleißigen, tüchtigen Hausfrau, die auf ein Jahrzehnt einer
glücklichen Ehe zurückblickt: Erzähle! Glauben Sie, daß ſie Jhnen
viel wird erzählen können, ſchöne, abgerundete Geſchichtchen, wie ſie
di iftſteller erſinnen, troßdem ihr Leben voll war von Freud

ägen i t Das
Beſitz, aber man findet keine Worte dafür. An
findet, dann klingt das, was man ſagt, ſo unbedeutend und fremd,
daß man nicht verſteht, wie das Wort, das geſprochene Wort, Dinge
ſo verändern kann.

Wenn ich zum Beiſpiel nachdenke über das, was ich erlebt
habe, ſo verſchwindet die Erinnerung an das Dutzend Gefechte und

Schlachten, die ich mitgemacht habe, und als größtes Ereignis
meines Kriegsdaſeins erſcheint mir eine Nächt, eine ſternenklare,
ſtille, ruhige Nacht, in der kein Schuß fiel, in der kaum ein Laut

die tieſe Stille unterbrach. Es geſchah nichts, gar nichts in dieſer
Nacht und doch hat ſie ſich mir als größtes Erlebnis meines Lebens
eingeprägt. Jch will verſuchen, in Worten zu ſchildern, was ſich
freilich meinem Empfinden nach ſehr matt und ſchal ausnehmen
wird. Aber Sie
Schweſter

Auf dem Rückzug war es, auf unſerem erſten Rückzug, wenige
Wochen nach Kriegsbeginn; heute wiſſen wir alle, daß ein Zurück
weichen oft eine ebenſo geniale Tat ſein kann, als ein Vormarſch.
Auch in dieſem Punkte hat der gegenwärtige Krieg die alten Werte
umgewertet. Damals freilich waren wir noch ganz in den hiſto
riſchen Anſchauungen befangen, daß Vormarſch Sieg und Rückzug
Niederlage ſei, und da der Feldmarſchall es nicht für nötig ge
halten hatte, uns ſubalterne Offiziere in ſeine ſtrategiſchen Pläne
einzuweihen, war unſere Stimmung nicht die beſte, um ſo mehr, da
die günſtige Gefechtslage unſeres Regimentes den Befehl zum Rückzug
ganz unverſtändlich machte. Die Mißſtimmung hatte auch die
Mannſchaft ergriffen meine braven Jungen, die ſingend und lachend

gegen die Maſchinengewehre des Feindes angeſtürmt waren, mar
ſchierten verdroſſen und ſchweigend die Straße zurück, die wir vor
wenigen Tagen in umgekehrter Richtung paſſiert hatten.

So ging es rückwärts, Stunde um Stunde Wir waren die
erſten beim Vormarſch und hatten uns nicht wenig darauf zugute
getan. Jetzt, beim Rückzug, waren wir die letzten und dem Feinde
immer noch am nächſten; aber es fehlte der Jubel und die Kampfes
luft, oder ſie traten doch nicht in Erſcheinung. Es war auch keine
Gelegenheit, ſie zu betätigen, denn der Feind folgte uns nicht,
wenigſtens nicht in Sehweite.

Der Abend war allmählich herabgeſunken, ein ſtiller, warmer,
ruhiger Sommerabend. Die Sterne glänzten am Himmel in jenem
faſt überirdiſchen Glanz, den wir auch bei uns daheim in klaren
Sommernächten ſo bewundern. Trotzdem kein Mond am Himmel
ſtand und die Sonne längſt untergegangen war, wurde es doch nicht
vollſtändig dunkel. Ein ungewiſſes Licht, das herkam, man wußte
nicht woher, ließ die Gegenſtände und Perſonen der Umgebung er
kennen, aber nicht klar und deutlich, wie bei Tageslicht, ſondern
unſicher, verſchwommen, wie durch einen Zauberſchleier hindurch,

der nicht nur die Form halb verhüllt, ſondern auch verändert und
verzerrt, daß uns alles fremd und geſpenſtiſch anmütet. So wenig die
Lage dazu angetan war, träumeriſche oder phantaſtiſche Stimmungen
zu erwecken, konnte ich mich doch dieſem Zauber nicht ganz entziehen

denken.

ſollen wenigſtens meinen guten Willen ſehen, liebe

auf den letzten Rann.
Skizze von Adolf Stark. Nachdruck verboten.)

Wir haben einen kleinen, hochgelegenen Wald paſſiert. Jetzt
liegt er hinter uns, dunkel und dräuend, wie eine rieſige, unheilvolle,
gewitterſchwangere Wolke. Vor uns aber, weit überſehbar und doch
ins Dunkel verſchwimmend, dehnt ſich am Fuße des Berges die
Ebene. Ein dumpfes Brauſen dringt herauf, wie von ferner
Meeresbrandung und meine an die Finſternis gewöhnten Augen
ſehen oder glauben zu ſehen denn es kann wohl Sinnestäuſchung
geweſen ſein, da man ja bei dem ungewiſſen Lichte der Nacht kaum
etwas in der Tiefe unterſcheiden kann wie ſich die Heeresſäule
als ungeheuere Rieſenſchlange die Straße entlang wälzt.

„Ganzes Bataillon halt!“ und: „Die Herren Offizierel“ Jm t
Laufſchritt mein braver Gaul hatte längſt das Zeitliche geſegnet,
und ich mußte gleich den meiſten andern Offizieren auf Schuſters
Rappen marſchieren eile ich zum Verſammlungsort. Mit
ruhiger Stimme, der man keine Spur von Erregung anmerkt,
verlieſt der Major den eben erhaltenen Befehl. „Das Bataillon hat
den Rückzug zu decken und die Stellung zu halten bis auf den
letzten Mann. Alle hören es ſchweigend. Nur dem kleinen T.,
der erſt vor vier Tagen Leutnant geworden iſt, entſchlüpft es: „Ein
Todesurteil!“

Ruhig trifft der Major ſeine Anordnungen. Ein Zug muß
hinein in den Wald, als Vorhut.

Wer von den Herrena Sch, ſchreit der kleine
Und als fürchte er, jemand könnte ihm dieſen gefährlichen

ſtreitig machen, eilte er davon. Auch wir wollen zu unſerer

ſeinen M erden ihn en fern nuß migetäuſcht haben. Denn im nächſten Augenblick klingt ſeine Stimme
ſcharf und kalt, wie auf dem Exerzierplatz: „Die Herren können
abtreten

Die nächſten zwei,
Arbeit iſt ein ſicheres Mittel gegen ſchwarze Gedanken. S

Es galt, ſich einzugraben, Schützengräben zu Ziehen, Feldwachen S
aufzuſtellen. Dann aber war das getan und tieſe Stille ſenkte ſich S
über die Höhe. Auch drunten in der Tiefe war es ſtill geworden.
Die Rieſenſchlange hatte ſich fortgewälzt und uns Zurückgelaſſen.

Wie mir zu Mute war, vermag ich nicht zu ſchildern. Nur
das eine weiß ich: ich empfand keine Spur von Angſt, ja nicht
einmal von Aufregung. Eher war es Ungeduld und eine Art von
Neugier, was mein Jnneres erfüllte: „Warum bleibt der Feind ſo
lange aus?“ und: „wie wird es werden?“ Und aus dem Zuge
der Gedanken tauchten immer wieder fünf Worke auf: „Bis auf den
letzten Mann.

Der Major kam die Stellungen inſpizieren, ruhig und ſicher,
wie bei einem Manöver. Jch weiß, daß mir dieſer Gedanke
zugleich ſonderbar und doch wieder ſelbſtverſtändlich vorkam. Dann
ging er ein Stück in den Wald hinein. Jch ſah, wie er ſich auf
einen Baumſtumpf ſetzte, etwas aus der Bruſttaſche zog und küßte. e
Er war glücklich verheiratet und Vater zweier reigender Mädchen.

Unſer Arzt kam mit den Sanitätsleuten und traf ſeine Vor
bereitungen. Auf eine der Feldtragen ſtreckte ich mich aus und
ſchlief ein! Jawohl, ich ſchlief ein, faſt ſofort, und ſchlief ruhig,
traumlos und tief die ganze Nacht. Dieſer ruhige Schlaf ſcheint
mir heute noch wie ein großes Wunder

Als ich die Augen aufſchlug, graute der Tag. Die Schützen
gräben ſah ich, in denen unſere braven Jungen hockend ſchliefen,
das Gewehr im Arm, bereit, falls der Ruf der Feldwachen das
Kommen des Feindes melden würde, ihn blutig zu empfangen den
Wald ſah ich, der im Tageslicht gar nicht fürchterlich ausſah,
ſondern recht kümmerlich und ſchäbig mit ſeinen verkrüppelten
Stämmchen, die unſere Leute zum Teil noch in der Nacht gefällt
hakten, um Verhaue zu bilden. Dies alles ſah ich und mir war
weder wohl noch wehe zu Mute. Höchſtens ärgerlich war ich, weil
ich bemerkte, daß meine Zigarrentaſche leer war.

Zwei Stunden ſpäter kam der Befehl, daß unſer Bataillon ab
rücken ſolle. Es hatte ſeine Aufgabe erfüllt. Der durch den un
erwarteten Rückzug verblüffte Feind hatte wohl eine Falle vermutet
oder war er vom Vortage noch zu ſehr geſchwächt, genug, er hatte
nicht nachgedrängt. Unbehindert zogen wir ab und am Nachmittag
ſtießen wir wieder zu unſerem Regiment.

Jch habe ein Dutzend Gefechte und Schlachten mitgemacht, aber
keine hat in mir eine ſo unauslöſchliche Erinnerung zurückgelaſſen,
als jene ruhige, ſtille Nacht, in der kein Gewehrſchuß fiel, in der
wir am Waldesſaum lagen, um den Rückzug zu decken Bis auf

drei Stunden kamen wir nicht zum Nach

den letzten Mann



Wieder daheim!

Der Photograph hat in unſerem heutigen Bilde eine niedliche Szene feſtgehalten Froh begrüßt
kehrt der ſchmucke Ulanen-Fähnrich als Erholungs- Urlauber heim. Bei einem Gefecht im Oſten
wurde ihm das Pferd unter dem Leibe weggeſchoſſen Und eine ſchwere Erkrankung feſſelte ihn
wochenlang ans Lazarett. Näch glücklicher Geneſung ein kurzer Beſuch beim lieben Mütterchen,
die außer dem Gatten vier Söhne als Offiziere im Felde hat, und dann gehts wieder hinaus in
den großen Kampf für Vaterland, Ehre und Freiheit. Mögen doch die Wünſche des kleinen Kätchens
in Erfüllung gehen Für unſere tapferen Krieger eine baldige, ſiegreiche Heimkehr!
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Geſcheitert.
(Fortſetzung.)

Was ſie erlebt hatte, war tot. Und wenn auch die Erinne
rung daran zerrte, es klang nicht mehr. Es wollte nicht mehr
leben und lag begraben.

Qualvoll ſtand die Erinnerung an vergangene Stunden
vor ihrer Seele.

Und wieder nach Tagen war Hilda geſund genug, daß
Gräfin Urſulag es wagen konnte, zu ihrem Herzen zu reden.Sie wußte längſt von Aſta von Felſen, was der Tochter zuge
ſtoßen war. Das feine weibliche Fühlen, die Ahnungen der
Mutter, zu der die reuige Tochter geflüchtet war, um bei ihrHilfe zu finden, hatten Gräfin Urſulag Demmin das volle Ver
ſtändnis für den Schmerz gegeben, der ihre Tochter krank, elend
und troſtlos gemacht hatte.

Und nun kam ſie, ohne daß die Bitterkeit, die einſt ſo oft
den ſchmalen, ſtolzen Mund der Gräfin herb gemacht hatte,
um m Lippen gezogen wäre, mit ihrem Troſte.

Als Hilda wieder aufſtehen durfte, kam Pfarrer Brokmann,
derſelbe alte Herr, der das kleine, blonde Komteßchen getauft
und eingeſegnet hatte, und lange hielt er die ſchmalen, weißen
Hände der Geneſenden in ſeinen Händen.

Dem vollen Geſtändnis, das ſie der Mutter gemacht hatte,
folgten Pfarrer Brokmanns Troſtesworte.

Und da war ihr Herz in neuem r erzittert.
ie n e darauf, Egon die volle Wahrheit zu

Sache keinen engeren Aufſchub duldete. e centdecken, was doch nun einmal nicht zu verbergen e Und er
ſei doch nicht grauſam, nicht hart. Er liebe ſie doch heute noch
genau wie damals, als er in Falkitten zaghaft um ſie geworben
n Aus ſeinen Briefen klänge es wie ein Schmerzensſchrei,
daß ſie leide. Ein Mann, der ſein Weib derartig liebe, einMann mit dieſer grengenloſen Schmerzfähigkeit, mit dieſem
Gefühl für Hilda, das er täglich offenbare, der werde auch ein
mild verſtehender Richter ſein. Der werde auch das Fremde,
das Unbegreifliche verſtehen und verzeihen.

Hilda hatte alles durchdacht in ſtillen finſteren Nächten,
durchdacht bis in ſeine kleinſten, peinlichſten Konſequenzen.
Nächtelang hatte ſie über die Frage gegrübelt, was ſie kun ſolle,
wenn ſie geſundet wäre, körperlich geſundet: ob ſie ſich aufgeben,
ſich vernichten ſollte um der Sünde willen, oder ob ſie durch ein
offenes Bekennen demütig von ihrem Gatten Verzeihung er
re ſollte, Verzeihung für das, was geweſen und überwunden

ar

Sie begriff jetzt ſelbſt nicht mehr die dunkle Macht, die
Beſitz von ihr hatte nehmen können. Sie wußte nur, daß ſie

nach all dem Widrigen und Unſeligen, das dem fortgeſetten
Ehebruch unter den Augen des Gatten anzuhaften pflegt, auch
nicht das leiſeſte Anrecht mehr auf Egons Verzeihung hatte.

„Aber Du haſt die Pflicht, ihm nunmehr die Wahrheit zu
ſagen,“ mahnte Gräfin Urſula.

Von da an klammerte ſie ſich an den Gedanken, Egon alles
zu beichten. Von jetzt ab war es das einzige, wirkliche Glück,
das ſie noch erſtreben durfte. Nur er konnte ihr Rettung brin
gen aus Ohnmacht und Verzweiflung.

Und als ſie ſo weit war, meldete Egon ſein Kommien.
Hilda fuhr zuſammen, als er eintrat. Es war tiefe Nach

mittagsdämmerung im Zimmer. Gräfin Urſula mochte ſchon
mit dem Schwiegerſohn geſprochen haben. Er war ſchon einge
weiht in das, was kommen ſollte. Die Gräfin Demmin wareine viel zu korrekte Frau, ſie war nicht ein Menſch anhaltender
Unklarheit, jedes Bedenken, das von Hilda erhoben worden war
und das auch ſie erwogen hatte, trat in den Hintergrund vor
ihrem klaren Willen. Jede andere Regung war verflogen vor
den wahrheitsſuchenden Augen ihrer Seele.

Und nun ſtand er vor ihr! Jhm war zumute, als zitterten
alle Nerven in ihm, eigenwillig zitterten ſeine Finger. So ſehr
er ſich auch zur Ruhe zwingen wollte, er konnte dieſes Bebens
nicht Herr werden. Bis ins kleinſte hatte er ſich, nachdem ihm
Gräfin Urſula alles eröffnet hatte, dieſen Augenblick des Wie
derſehens ausgemalt. Mit Faſſung, mit Ruhe wollte er ihn
überſtehen. Und jetzt mußte er doch die Zähne zuſammenbeißen,

daß es ſchmerzte!Aber allmählich drängte er alles qualvolle Empfinden, alle
ſchweren Gedanken hinweg, denn vor ihm erhob ſich eine
ſchmerzensreiche, eine unendlich blaſſe Frau. Jhr Körper zuckte
und flog vor Aufregung und Schmerz e dem Schmerz, den

Roman von Viktor Helling.

digt.

Nachdruck verboten),

ſie ihm zugefügt hatte. Jn den ſchmalen, zitternden Händen
hielt ſie die purpurnen Roſen. Sie leuchteten gegen die weiße
Haut wie Blut auf ihren langen Stielen.

Mit ein paar ungeſchickten Schritten ſtand er vor ihr und
beide fühlten, wie alles Blut zu ihrem Herzen drängte.

Kein Wort hätte er reden können. Wortlos berührte er
ihre ſchmalen Finger. Nur die kleine Bouleuhr tickte leiſe auf
dem Kaminſims.

Und dann küßte er ſie, während ſie leiſe vor ſich hin weinte.
Jmmer wieder küßte er ſie auf die ſchneeweiße Stirn und ſtrei
chelte ihr zitternd die Hände, die noch immer ſeine Roſen um
klammert hielten.

Nicht weinen, Hilda! Jch verurteile Dich nicht
nicht ſo weinen was geſchehen iſt wir wollen es zu

ſammen tragen, Du und ich wir beide!“
Da lag ſie ſchrankenlos und unaufhaltſam ſchluchzend an

ſeinem Halſe.
Und jetzt wußte Egon, daß ſie ſein war! Daß er ſie jetzt

erſt gefunden hatte, daß ſich ihre Herzen ernnen gende
hatten für immerwährende Zeiten.

Am Abend reiſte er nach Neuburg.
Er hatte das Licht ſeines Abteils abgeblendet und ſich tief

in die Ecke des Polſters zurückgelehnt. Der Schlaf aber floh ihn
Den geſpenſtiſchen Schatten gleich, die an den Fenſtern

vorüberhuſchten, jagten ſich ſeine Gedanken.
Und er ſann W orneer nach, die er durchlebt und es zog

J n ſeiner Seele v orü b

Achtlos, ankenlos ter den großen Liebesſchatz gen den dieſes junge Werb
im Herzen trug. Ueber ſeinen Dienſt hatte er ſie vernachläſ
ſigt. Er hatte es dem andern lefcht gemacht, der ſich gewiſſen
los genähert hatte zu einer Zeit, als ihr die Sehnſucht nach
Liebesglück wie Fieber in den Adern gelegen hatte. Nein, ſtatt
ſie zu führen, die weder Weg noch Ziel kannte, war er plind
geweſen von unverzeihlicher Blindheit geſchlagen Und ſo
war es gekommen, daß ſie ihm das angetan hatte, was ſie ihm
heute als weinende Büßerin gebeichtet hatte.

Wie ein böſer Traum war ihm noch alles, von dem er erſt
noch erwachen müßte. Und dennoch war es die Wirklichkeit!

Fuhr er nicht jetzt zu dem Regiment, das er ſo liebte, um
aus deſſen ſtolzen Reihen einen Ehrloſen herauszuholen?

Jn dieſem Punkte gab es kein Zurück: ſeine Ehre konnte
er nur mit den Waffen rächen. Die Geſetze ſeines Standes
wieſen ihm den Weg.

Gegen das Ende ſeiner Fahrt ward er ruhiger und zielbe
wußter. Er ſchlief ein. Raſſelnd in ſeinem haſtenden Laufe
trug ihn der Zug ſeinem Ziele entgegen.

25.Der Ehrenrat arbeitete mit fieberhaſter Geſchäftigkeit.
Graf Colmar, der neue Kommandeur, war außer ſich. Das war
kein guter Anfang ſeiner Tätigkeit. Er war nicht wenig auf
den Urheber dieſes Skandals erbittert. Kaum hatte er ſeinerEntrüſtung mit ſcharfen Worten darüber Ausdruck verliehen
daß ſich ein Herr dieſes Regiments zu Beleidigungen eines
Kameraden hatte hinreißen laſſen, die von einer ihm unver
ſtändlichen Geſinnung zeugten da kam bereits ein anderer
und verlangte Genugtuung von eben demſelben Herrn für die
ſchlimmſte Schmach, die einem Hauſe angetan werden konnte.
„Fordern Sie ihn vor die Piſtole einen andern Ausweg

gibt es nicht, Herr Rittmeiſter!“
Egon Reichenhauſen nickte. „Das war es ja auch nur, was

ich als meine unumſtößliche Abſicht Herrn Oberſtleutnant mel
den wollte.“

„Jch bitte nur auf den ausdrücklichen Wunſch von Ober
leutnant Müllers darauf hinweiſen zu dürfen,“ ſagte Ritt-
meiſter Freiherr von Wagner vortretend, „daß unſerm Müllers
die erſte Forderung zuſteht.“

„Die zweite iſt aber die ſchärfere.“
„Darauf habe ich Müllers auch ſchon aufmerkſam gemacht.

Er beſteht aber auf ſeinem Rechte. Und jetzt noch mehr
„Warum jetzt noch mehr?“
„Weil Oberleutnant Gotz es abgelehnt hat, ſich mit Müllers

auf e ſchlagen
Oberleutnant Gotz hat dem Kartellträger geſagt, daß er

auf das zweifelhafte Vergnügen verzichte, mit einem ehema
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ligen Korpſier, wie es Müllers, der ja ſchon von früher herRenommierſchmiſſe im Geſicht trage, auf Säbel anzutreten
„Das iſt ja eine ungeheuerliche Beleidigung!“ brauſte der

Kommandeur auf.
„Oberleutnant Gotz von Reichenhauſen erklärt ſich aber zu

jedem andern Austrag des Ehrenhandels bereit.“
„Und das wäre?“„Das wäre natürlich auch in dieſem Falle die Piſtole.
„Sehr richtig. Sie haben das Herrn Müllers mitgeteilt?“
„Zu Befehl, Herr Graf! Und er beſteht nun ſeinerſeits

auf ſofortigen Austrag.“
„Hm. Nun, ich beurteile den Fall, wie er liegt, demnach

auch ſo, lieber Rittmeiſter, daß Sie Müllers den Vortritt laſſen.
Es ſteht nichts im Wege von meiner Seite, daß Sie Jhre
Forderung gleichzeitig abgehen laſſen.

„Das iſt meine Abſicht.“
„Die beiden Händel laſſen ſich auf dieſe Weiſe an einem

Tage aus der Welt ſchaffen. Ich werde dafür Sorge tragen,
daß alles geheim bleibt. Dieſe unerhörten Vorfälle gehören
zum mindeſten nicht aus dem Regiment hinaus. Jch danke
Jhnen, meine Herren!“

Als die Mitglieder des Ehrenrates ſich verabſchiedet hatten,
rief der Oberſtleutnant ſeinen Adjutantken.

„Um zwölf Uhr Offiziersverſammlung. Sorgen Sie, daß
alle zur Stelle ſind, außer Oberleutnant Müllers, Rittmeiſter
Reichenhauſen uns dieſem ſauberen Vetter des Rittmeiſters

ch ch n überhaupte nicht wiederzuſehen Mag es

war n n. nan

t J

e c verdarauf, daß dies mö güchſt bald alle Herren im Reciment erfah

ehe er oder nicht ich hege nur den einen Wunſch,
daß das Strafgericht den wirklich Schuldigen trifft Das Ehren
gericht wird dann das weitere beſorgen Eilen Sie ſich, Bran
denberg!

31 2

ren. Nennen Sie mich bei meiner CEharge. Jch gebe, mit Re
ſpekt zu ſagen, auf Standesvorurteile herzlich wenig. Jch freue
mich, daß ich zufällig Graf bin, weil ich den Glauben an den
Adel habe. Der vorliegende traurige Vorfall zeigt zur Ge
nüge, daß dieſer Glaube nicht immer vberechtigt iſt. Die Natur
verleiht den Adel nach anderen Grundſätzen wie die Menſchen
Adel iſt Adel des Herzens. Die Geſinnung gibt den Ausſchlag.

Wir verſtehen uns, hoffe ich, Herr von Brandenberg.“
Der Leutnant ſchlug die Hacken zuſammen. Er verbeugte

ſich Und ging ans Telephon.
„uUnd dieſer Mann kommt direkt vom Gardekorps!“ ſagte

er ſich. „Erfreulicherweiſe ſind ſolche Anſichten noch nicht Ge
meingut.“

Das Offizierskorps ſtand im übrigen geſchloſſen auf der
Seite der beiden Beleidigten. Ueber Gotz von Reichenhauſen
war das Urteil gefällt, noch ehe der Ehrenrat des Regiments
Gelegenheit gehabt hätte, über ihn zu richten.

S

Jn der Morgenfrühe des nächſten Tages ſuhren nan
fällig die verſchloſſenen Hrümperwagen verſchiedener Schwa
dronen nach dem Walde, in dem die Schießſtände der Graf
SchlitzDragoner lagen die Gegner, der Arzt, die Zeugen.

Das Dorf, durch das die Wagen nacheinander fuhren, lag
noch halb verhüllt in graltem Nebelbrauen.

Ein paar polniſche Arbeiter ſahen den Kutſchen nach.
„Die haben s gut,“ dachten ſie, „die fahren auf die Jagd.“
Fedor Gotz von Reichenhauſen war blaß und übernächtig.

Er war erſt vor einer Stunde aus Breslau gekommen. Jhn
fröſtelte. Seit geſtern mittag wußte er, daß das Spiel für ihnverloren war hier in Neuburg wenigſtens Ein grenzenloſer
Haß erfüllte ihn gegen Hilda. Wie war das nur möglich ge
weſen, daß ſie ihn verraten konnte und nach all den tauſend
Treuſchwüren der Rache ihres Gatten ausliefern!

Zum Teufel, wie der Wind plötzlich umgeſprungen war!
Jetzt wurde die Luſtjacht mal gehörig von der Brandung und
tückiſchen Wogen an die Klippe geſchleudert.

Und gleich zwei Duelle auf einmal! Da konnte man ſein
Teſtament machen. Viel blieb ihm ſo wie ſo nicht nach dieſem
Schiffbruch. Schließlich war es das geratenſte, überhaupt nicht
„anzutreten“. Aber er redete ſich allen Ernſtes noch ein, zukneifen, das vertrüge ſich nicht mit ſeinem edelmänniſchen Ge
fühl. Das Schauſpiel wollte er der Welt nicht liefern, daß er
vor der Piſtole eines Herrn Müllers zurückzuckte. Seine Vor
fahren hatten oftmals genug den Degen gekreuzt und dem

n 2

Tode ins Auge geſchaut. Die Reichenhauſens hatten immer
eine glückliche Hand gehabt bei dergleichen Waffengängen. Und
es gab genug Duelle, die ſehr gefährlich ausgeſehen hatten und
trotzdem unblutig verlaufen. waren.

Fedor fuhr nach Breslau. Er hatte noch zweitauſend Mark
in der Taſche der letzte Erlös von den Pretioſen, die ihm
Hilda gegeben hatte. Was aus den verſetzten Schmuckſtücken
wurde, war ihm egal. Seines Bleibens in der Armee war ja
nun doch nicht mehr lange, daran ließ ſich nichts ändern. Viel
leicht war ihm mit dieſem letzten „Sündengelde“ Frau Fortunga
noch ein letztes Mal hold.

Er fuhr in den Bars herum. Es koſtete Mühe ein paar
Bekannte zu finden, die Luſt hatten, die Karten zu wenden.

Schließlich traf er Herrn von Bornhövede, der ſich in der
SavoyarBar auf einem Seſſel rekelte.

„Haben Sie das ſchon von meiner Kuſine gehört, Reichen
hauſen

„Was?“ fragte er gleichaültig Welche Kuſine?“
„Nun, Aſta Felſen! Denken Sie, dies Mädel hat ſich mit

einem Amerikaner verlobt. Einem ſchwerreichen Knär! S
Was ſagen Sie nun?“„Alle Wetter!“ fuhr es Fedor heraus Er Bee Mbe,
ſich zu beherrſchen. Der andere merkte es nicht. Er ſchenkte
Fedor ein Glas Champagner ein.

„Sehen Sie, Gotz, meine Verwandten hatten eben doch
recht. Sie wollken mir s damals nicht glauben Sie Pro

teſtierten ſogar.“„Das nehme ich hiermit rück W
„Müſſen Sie. J finde das ſkandalös. M denken S

der Amerikaner den gefiſcht u i
as wäre

eder wank de Glas Sert n einen Hug un Jogte,
während er es auf die Marmorplatte ſetzte: „Verehrter Herr
von Bornhövede, ich wüßte wahrlich nicht, daß ich jemals das
Bedürfnis empfunden hätte, mich Jhrer ſcharmanten n
zu nähern.

„So? Na, denn nich! Und wie wird's heute mit einem
kleinen Jeuchen? Haben Sie Zeit?“„Wenn's ſein muß, ja. Sie wiſſen, ich bin kein nen ſch.

Eine Viertelſtunde ſpäter waren die beiden in den Klub ge

fahren und fanden dort diejenigen Herren, die ſie ſuchten
Wenige Minuten, und die erſte Taille Karten war ge

zogen.
„Die Bank?“ fragte Herr Schulz Fedor.
„Nein momenkan pointiere ich nur.“
Keiner der Mitſpielenden ahnte, was Fedor wenige Stun

den ſpäter vor hatte. Wie er ſo am grünen Tiſche ſaß, im tadel
loſen Frack, unbeweglich das feine, raſſige Geſicht, deſſen Vor
ſtellungskraft hätte es ſchwerlich vermocht, zu denken, daß Gotz
von Reichenhauſen mit den Wogen rang. Und doch ging ſein
Denken nur auf das eine hinaus aus dem Schiffbruch ſo viel
wie irgend möglich zu retken. Jn prunkender Luſtjacht hatte
er jahrelang den Ozean gekreugzt, deſſen Häfen das Vergnügen
und der Luxus waren jetzt war er, wenn ihm das Glück nicht
lächelte, im wahrſten Sinne, wie es bet den Romangiers heißt,
eine geſcheiterte Exiſtenz. Die ragenden Maſten geborſten, die
ſtolze Takelage zu armſeligen Fetzen zerzauſt.

„Geſcheitert!“ dachte er. „Vollſtändig geſcheitert.
Von den paar tauſend Mark floß im Handumdrehen der

größte Teil dahin. Gegen ſeine Gewohnheit nahm Fedor das
Papiergeld, das er noch in der Bruſttaſche trug, heraus, um es
zu zählen.„Jch halte die Bank,“ ſagte er. Seine Stimme hatte einen
heiſeren Klang. „Jch nehme ſie mit achthundert Mark.“

„Bitte ſehr!“ ſagte Herr Schulz, verbindlich lächelnd. Er
tauſchte ſeinen Platz mit dem Fedors. Den Haufen Gold und

Papiergeld, der ſich vor ihm gehäuft hatte, ſchob er mit dem
flachen Arm hinüber Dann kauchte er ſeine Finger in den
Sektkühler, rieb ſie an dem Eisblock und trocknete ſich an der
Serviette.

„Darf ich Sie bitten, abzuheben?“ ſagte Fedor. Ein Klub
diener kam mit neuen Eiskühlern und ſteckte friſch geöffnete
Flaſchen hinein. Gotz nahm den Becher und trank.

Noch einmal wollte er es verſuchen, dem Glück Trotz zu
bieten. Abergläubiſch wie er war, ſchien ihm die ausgleichende
Gerechtigkeit, nach dem Unglück, das ihn von ſeiten Hildas und
Aſtas getroffen, eine letzte Revanche ſchuldig.

(Schluß folgt.)
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in den wagerechten e a ſenkrecht: I. eine
Reihen bekannte Hafenſtadt in Nord

Wörter entſtehen e Amerika, 2. eineDie Wörter begeich pr. n Stadt in der Rhein
nen: a) wagerecht: T proving, 8. ein Luſt
eine unſel in S ſchloß in Verſailles.

4. Rätſel. es re Er iſt dem Kaufmann ſtets willkommeninn 7 e e e Weil er Verdienſt und Nutzen bringt;z 2 Sie wird nur dann gern aufgenommen,Wenn freudig ſie und tröſtlich klingt.

5. Einſetzrätſel.
Aral, Ares, Bern, Bern, Blsa, Heer, Lage, Leer, Oran, Schein,

ara, Wage-Genau in die Mitte jedes Wortes iſt ein Buchſtabe hinein
zuſchreiben, ſo daß ein neues Subſtantiv entſteht Dann ſind die
Wörter ſo zu ordnen, daß die Mittelbuchſtaben der neuen Wort
reihe eine Giftpflanze nennen. Wie heißt dieſelbe?

6. Buchſtabenrätſel.

l 5 1 1

c
S

g S bAus den 24 Buchſtaben unter A ſind ſechs vierlauktge Wörker
von folgender Bedeutung zu bilden: 1. Stadt am Jnn, 2. Laſttier,
3. Kopfbedeckung, 4. Stadt in Belgien, 5. Zahl, 6. Stadt in Süd
agmerika. Vor dieſe Wörter ſind dann je zwei der Buchſtaben
unter B. zu ſtellen, ſo daß ſechs neue Wörter entſtehen, deren

Wo i denn mein Kollege geblieben zweite Buchſtaben einen berühmten römiſchen e

t (pvag Husßaz Auto Joloigg v J vwürng u ſo. el2. Rätſel. V e n en vafvg vnvg Uavog en r e ec. 3 olog Sojays vlj9 geh e un r uaguvrag, avzgeg vliyvg ausEs iſt im Gebirge, es fährt Dir durchs Haar, er en arg Aeevon e n e usg sentet
Es habens die Räder, die Rößlein ſogar. sſuinlcoz sognge seg e Uszunj asg Inv zhotl o8y o o r uusſunlgg

Deutſch böhmiſche Annäherung.

Ein in den galiziſchen Befreiungskämpfen
verwundeter deutſcher Feldgrauer in Begleitung
einer böhmiſchen Köchin in Wien, die ſich

Deutſcheöſtereichiſche Waffenbrüder: Die Verbündeten auf dem Oſtry in den Kar trotz der Sprachverſchiedenheit anſcheinend doch
pathen 600 m vor dem Feind. Phot. Ed. Frankl. gut miteinander verſtändlich machen.

für die Redaktion der Neuen Berliner

S S e

e Berliner Verlags-Anſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Verlin, Berlinerſtr. 40. VerantwortlichStue us wegt VerlagsAnſtält Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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